.. 18977 


Die 
Mennmilische Bundschan 


Zaffet uns fleifig fein mm halten die Ginigkeit im Geift. 








57. Jahrgang. 


— — ——— 





Winnipeg, Man., den 28, Februar 1934. 





— — 


1934 


Nummer 9 





Das Kreuz! 


Ein Kreuz, das foll mein Grab 
einjt ſchücken, 
Ein Kreuz ganz jtill und grad, 
Wenn es dereinjt von meinem Rüden 
Gott abgenommen bat. 


Wir EChriiten geh’n in diefem Le— 
ben 
Stet3 unterm Kreuze fort; 
Und wenn wir’3 endlich abgegeben, 
Schmück's unſern Rubeort. 


Es hat jo mancher ſchon geiragen, 
Es ziert ſo manches Grab, 
Sollt ich dann unterm Kreuz berza- 
gen, 
Daß ich zu tragen hab? 


O nein, mein Kreuz, ich will es 
lieben, 
Es trug das Kreuz mein Heil. 
Zum Heile mir, nicht zum Betrüben 
Bird es mir jetzt zuteil. 


Drückt e3 gleich ſchwer zu manchen 
Seiten 
Und jchwindet Kraft und Mut, 
Sind fie gleich ſcharf, des Kreuzes 
Seiten, 
Sit3 mir doc allzeit aut. 


Drum nimmermehr darf ich verza- 
gen 
Und mid; dem Sireuz entzieh’n. 
Mein Heiland hat jein Kreuz getra- 
gen, 
Ind danad) trug es Ihn. 


Fur mich bat er am Kreuz gehan- 
gen, 
Für meine Sind und Schmad); 
Da hab Erlöjung id empfangen, 
D, Herz, dem denfe nad)! 


Herr, an dein Kreuz will id) mic 
fafjen, 
Wird mir mein Kreuz zu ſchwer, 
Du wirſt in feiner Not verlafjen 
Dein armes Kind, o Herr. 


So wird mit Nedt mein Grab 
einjt ſchmücken 

Das Streuz des lieben Herrn, 

Bis dahin trag’ auf meinem Rücken 

Mein Kreuz ich ſtill und gern. 


Sejus trug ſein Kreuz, Hoh. 19, 17. 
Sat Er es doc fiir mic getragen, 

Daß mir werde Kraft verliehn, 

Unter feiner Zait zu klagen, 

Und vor feinem Kreuz zu Fliehn! 
(Eingelandt von einem Xeler.) 


Wo bleiben unſere Lieben nach dem Tode. 


(Bon M. B. Fait.) 


— ñ— 


Ich will zuerſt die Bibel, ſonder— 
lich Jeſu Worte reden laſſen. Wir 
leſen in Luk. 16, 19— 31, daß Jeſus 
von einem reichen Mann berichtet, 
der alle Tage herrlich und in Freu— 
den lebte. Manche ſogenannte Chri— 
ſien verſuchen dieſen Abſchnitt nur 
als ein Gleichnis hinzuſtellen. Doch 
wenn Jeſus ſelbſt ſagt: „Es war ein 
Mann“, dann war der Mann wirt. 
li) da. Jeſus erzählt ung, wie die- 
fer Mann alle Tage lebte. 

Dann erzählt Jeſus da aud) von 
einem armen Mann, der au noch 
tet krank und leidend war. Beide 
Männer ftarben. Jeſus berichtet 
auch, daß der Reiche begraben wurde. 
Der Arme jtarb wohl auch bald dar- 


DIDI 
Tiſchlieder. 
—A 
Mel.: Wirf Sorgen und Schmerz. 


Das tägliche Brot tut immer ung not, 
0 lange wir leben auf Erden. 


Es wird uns allhier, o, Vater von Dir 
&o reichlich num wieder beſcheret. 
Ehent Segen dazu, damit wir wie 
Du, 
In Kraft u. Geſundheit ftetS wirken! 
3. F. Harms. 


auf und ward getragen von den En- 
geln in Abrahbams Schoß. Da ijt es 
doch auffallend, da der Arme jeßt 
ganz ruhig war, hingegen der Reiche, 
als er das Los des Armen ſah, dann 
rief er um Hilfe. Das Gebet wurde 
gehört, doch die Hilfe, um die er bat, 
wurde ihm ganz abgejagt. 

Der Reiche war jett aud) ſehr be- 
forgt feiner Brüder wegen, er wollte 
die nicht zu fich haben. Doch aud) die 
Bitte wurde abgeſagt. Jeſus fagte: 
„Deine Brüder haben Moje und die 
Propheten, laß fie diejelben hören. 
Für ſich ſelbſt machte er nur den ei- 
nen Anſpruch, Lazarus follte in die 
Hölle fommen und jeine Zunge füh- 
len! 

Hier müſſen wir die Wahl maden, 
bier müſſen wir unjer ewiges Wohl 
ordnen. Wohl dem, der es tu 

Viele einzelne Berjonen haben 
verjucht nachzumeiien, da es feine 
Hölle gibt, fie haben dadurd aber an 
Jeſu Lehre nichts geändert. Mandıe 
dieſer Einzelnen und ganze flörper- 
Ichaften arbeiten jcheinbar im Segen 
und mit autem Erfolg. Und früher 
haben wir ein Liedchen gejungen, 
darin famen folgende Strophen vor: 

Doch ziweifle niht am Wort des 

Herr, 
Und flügle nit daran. ufm. 
Bir haben biblifches Recht zu be- 


Einige BRatjchläge und Belchrunaen 


für Mitarbeiter im Reiche Gottes, der Gemeinde Chriftt. 
von T Hermann Menfeld }. 


8. Die Gläubigen find Zeugen 
Jeſu Ehriiti, wie Jeſus jelbit jagt 
in Sob. 15, 26. 27; Apg. 1, 8. Aud) 
Sejus ſelbſt wird in Offb. 1, 5 der 
treue Zeuge genannt. So find die, 
die vom Herrn durch die Gemeine 
berufen jind, das Wort Gottes, das 
Evangelium Jeſu Ehriiti zu verkün— 
digen, Zeugen Neju in bejonderer 
Weile. Der Herr redet in dieſer Zeit 
nicht anders als durch Seine Zeugen; 
das Wort Gottes redet nicht anders, 
als wenn Menichen, als Zeugen Se: 
ju, e8 in den Mund nehmen und es 
wiedergeben, was der Herr will, ge 
redet und getan. Auch der Heilige 
Geiſt wirft nur da Leben und Frucht, 
wo die Zeugen das Evangelium hin- 
bringen und bezeugen; die Worte Je— 
ju find Geiſt und find Leben, Joh. 6, 
63. Es iſt ihre Aufaabe, das zu be- 
zeugen von den Menſchen, mit Wort 
und Tat, was der Herr für die Men— 
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baupten, dab es für alle wirflid) 
(Hlaubigen eine ewiges Leben gibt, 
und für alle Ungläubigen eine ewige 
Strafe. Jeſus jagt das jehr deutlich, 
wenn wir lefen Matth. 25, 46: „Und 
jie die hier nicht getan haben, was 
jie fonnten — werden in die ewige 
Bein gehen, aber die Gerechten in 
das ewige Leben!“ 

Die Toten, die in Ehriito entichla- 
fen geitorben jind, deren Geiſt 
wird nicht auch jterben oder ſchlafen, 
jondern es wird jein wie der Apoitel 
Baulus lehrt nach Sal. 6, 8: „Wer 
auf jein Fleiſch jät, der wird von dem 
Fleiſch das ewige Verderben ernten; 
wer aber auf den Geiit jät, der wird 
bon dem Geiſt das ewige Leben ern- 
ten.” Nicht ala ob Gott das jo be- 
itimmt hätte, der Menid) hat das hier 
im Leben fo gewählt. Gott will nicht 
den Tod des Sünders, jondern er 
will, dat fich jederman befehre und 
lebe. — 

Jeſus berichtet, daß Lazarus — 
der Arme — wurde getragen in Ab- 
rabams Schoß. Dort war er ganz 
till und ruhig, während der Reiche, 
der bier alle Tage herrlih und in 
Freuden gelebt hatte, um Hilfe jchrie 
und noch Miffion treiben wollte. 

Wir wiſſen, daß Adam und Eva, 
nadhdem fie gelündigt hatten, aus 
dem jchönen Paradies vertrieben 
wurden. Alle Bibelforicher haben je 
und je viel gejagt und geichrieben, 
wo das ſchöne Baradies eigentlid) 
war. Wir lejen nirgends, dab das— 
jelbe vernichtet oder zeritört worden 
iſt. Den eriten genauen Bericht iiber 
das verlorene Baradies finden wir in 
2. Kor. 12, 1—10. 

Benn man genau nachzählt, jo 


ihen getan. Sejus jagt in Matth. 
18, 16 und lehrt, dab alle Sachen 
auf zwei oder drei Zeugen Mund be- 
itehen jollen. Und Kohannes jagt: 
„Drei find, die da zeugen, der Geiit, 
das Waſſer und das Blut; und die 
drei jind beifamen“, 1. Joh. 5, 7. 8. 
Und Jeſus wird nad) Seiner Zeugen 
Mund einjt die Menjchen, die Welt, 
richten Apg. 10, 42; 17, 31; 1. Kor. 
6, 2.3. Doch diejes Zeugen, dazu fie 
vom Serrn berufen, iit nicht ein Zeu- 
gen zum Tode, jondern zum eben; 
es erzeugt Leben, ewiges Leben, das 
Jeſus jelber ijt und gibt denen, die 
an Ihn glauben, 1. Joh. 5, 11—13. 
Und Jeſus jaat: „Der Geijt, der 
Tröjter wird zeugen von mir, und 
ihr werdet aud) Zeugen.“ Das Wort 
Zeugen bedeutet Leben hervor brin- 
gen, und das bis ans Ende der Erde, 
Apg. 1,8. 


war die Beit, ald Paulus das Para- 
dies ſah — vor 14 Jahren — genau 
die Zeit, als die Juden Paulus jtei- 
nigten und als tot zur Stadt hinaus 
ſchleiften. Er ſchaute bis in den drit- 
ten Himmel und hörte unausipred)- 
lie Worte. 

Dody Pauli Arbeit hier war noch 
nicht beendigt, und fein Geijt wurde 
zuriick gerufen, wie der des Jüng- 
lings zu Nain, des Lazarus und Jai— 
rus Töchterlein. 

Wir, die wir die Bibel leſen und 
in derſelben forſchen, wiſſen, daß Je— 
ſus in Seiner letzten Rede auf Erden 
ſagte: „Ich werde von nun an nicht 
mehr von dieſem Gewächs des Wein- 
jtods trinfen bis an den Tag, da Ich 
es neu trinfen werde mit euch in mei- 
nes Vaters Reich,” Matth. 26, 29. 

Sch hörte jeinerzeit — mehr ala 
40 Jahren zurück — einen Prediger 
aus Minn. in Nebrasfa predigen, der 
den Himmel als etwas wirklich jchö- 
nes beichrieb, wie wir dort ſchweben 
würden ulm. Ich Habe es darin 
wohl etwas anders al3 viele Chri- 
ten. Scließend aus Sefu Worte 
freue ich mich, daß wir uns dort be- 
grüßen, erfennen und nad) allen Sei- 
ten bin uns beteiligen werden. Wir 
werden fommen vom Morgen, vom 
Abend und Mittag und mit Abra- 
ham, Niaaf und Jakob zu Tiiche fit- 
zen und von dem Guten genießen, 
ohne Sünde oder Anfehtung. Sch 
glaube auch nicht, daß Jefus oder 
der Engel einer, auf einen Knopf 
drüdt, und dann alles herbei jährt. 
Jedoch wie, it Gottes Sache. 

Paulus hoffte, wenn er jterben 
würde, oder wenn Jeſus wiederfom«- 
me, dann würde er bei Ehrijto jein, 












Wenn wir dann weiter vom Kommen 
Jeſu Iefen, heißt es, daß Er alle Sei- 
ne Auserwählten, die hier die Erlö- 
fung dur Jeſu Blut angenommen 
haben, jammeln läßt. Die andern 
Toten aber werden zu der Zeit, wenn 
Jeſus fommt, nicht lebendig — nur 
feine Auserwählten. Man leſe 
Matth. 24, 29—36 ganz. Viele 
Chriſten verwechjeln was in Kap. 24 
und in ap. 25 vom Kommen Neju 
geichrieben iteht. Jeſus hat das jad)- 
lich, der Reihe nad) berichtet. Es iit 
eine herrliche Sadıe, daß Gott jelbit 
alle Tränen von unjern Augen ab- 
wiſchen wird. Es iſt ja fo ſchön, 
wenn eine Mutter bier ihrem wei- 
nenden Rinde die Tränen trodnet, 
ein Bild, aber wenn Gott dort ab- 
wijcht, dann werden feine mehr ge- 
weint. Während ich diejes jchreibe, 
fam mir die Frage: Wie oft biit du 
wohl Urjache geweſen, da andre ae- 
weint haben. David flehte einmal: 
„Serr, verzeihe mir die verborgenen 
Fehler.“ Dann bleibt nur noch), was 
Sejus jagt: „Kommt ber zu Mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen 
feid, Ich will euch erquiden.“ Er— 
quicken anitatt jtrafen, wie man wohl 
verdient hätte. — 

Needley, Calif. 

Tägliche Hansandadıt. 

Sede Familie, die den Anſpruch 
macht, dab fie hrijtlich jein will und 
bejonders auch, wo Kinder find, die 
chrijtlih erzogen werden ſollen, 
müßte unbedingt einen Sausaltar 
haben, d. b. es müßte regelmäßig 
morgens und abends das Wort Got: 
tes gelejen und gebetet, unter Um 
ftanden auch gejungen werden. Das 
it auch in manchen Streifen bereits 
felbitveritändlich, doch nehme ih an, 
dab es auch Kreiſe gibt, wo das erit 
eingeführt werden follte und zwei— 
tens auch, ſolche Familien, wo diejer 
Altar teilweiſe zerbroden oder in 
Unordnung geraten iſt. Kürze oder 
Länge der Andacht und einiges an- 
dere hängt von verichiedenem ab. Der 
Geiſt Gottes mu das ordnen und 
leiten. 

Ueber das Wie hat man verfchie 
dene Meinungen. Ich fürdte, dab 
ich mit meiner tiefiten Weberzeugung 
in diefer Sache nicht mit allen Leſern 
übereinitimmen werde. Doch werde 
ich mit niemand, nachdem ich einmal 
meine Sedanfen ausgeſprochen habe, 
weiter darüber jtreiten. 

Wie in der Predigt des Evangeli- 
ums das Wort Gottes die Grundla- 
ae bildet, woran dann aber der Pre- 
diger die Verhältniſſe der Zeit und 
des Orts berüdfichtigend feine An- 
wendungen madıt und vielleicht auch 
Beiipiele aus dem Leben heranzieht, 
fo jollte e8 m. Erachtens aud) in der 
täglichen Hausandacht fein. Nun 
fann ja der Sausvater, wenn er ei- 
nen Abichnitt oder ein Kapitel aus 
dem Worte Gottes lieſt, jelbit ſolche 
Anwendungen maden und viele tun 
es aud. Die Gemeinde Gottes auf 
der Erde, der Leib Jeſu Ehriiti, hat 
verichiedene Glieder mit verichiede- 


nen Aufgaben; und einige find in be- 
fonderer Weiſe von Gott bevollmäd)- 
tigt und ausgerüjtet, in weiten Srei- 
fen mit ihren Gaben zu dienen, 
Philipp Friedrih Hiller lebte im 





17. Jahrhundert und war Pfarrer in 
einem Dorfe. Da verlor er plötzlich 
feine Stimme, jo daß er nur nod) 
flüjtern fonnte, und daß ihn in der 
Semeinde von der Kanzel niemand 
veritand. Die Nerzte fanden feine 
Erflärung für diejes Leiden, fonnten 
auch nicht helfen. Er war dichteriich 
veranlagt, und was unter andern 
Umjtänden vielleiht unterblieben 
wäre, geſchah jest. Er jtellte etliche 
Bibelitellen zufammen, madte dazu 
feine furzen Bemerkungen und did)- 
tete für jeden Tag des Nahres ein 
Lied. Nachdem er das ein Jahr fort- 
gejett hatte, wiederholte er e8. Und 
jo entitand fein „Xiederfäjtlein“, 
zweimal 366 tägliche Andachten mit 
felbitgedichteten Liedern. "So wurde 
er einer der berborragenditen geilt- 
fihen Liederdichter und von feinen 
Liedern find viele wohl in alle evan- 
geliihen Geſangbücher aufgenommen 
worden; 3. B. „Mir iſt Erbarmung 
widerfahren“. Und das „Xieder- 
käſtlein“ iſt bis vor furzer Zeit in 
vielen erweckten Streifen reichlich be- 
nußgt worden, 3. B. auch unter un- 
fern erjten durch Pfarrer Wüſt be: 
fehrten Brüdern. 

Pfarrer Johannes Gohner, früher 
fatholiicher Prieiter, nad) jeiner Be- 
fehbrung zur ebangeliichen Kirche 
übergetreten, hat durch jein tägliches 
Andahtsbuh „Schakfäitlein” viel 
Segen gewirft, diejes iſt auch in um- 
fern Streifen weit und breit benußt 
worden. So tit das bis in unfere 
Zeit fortgegangen. €. 9. Spurgeon 
der „Fürſt unter den Predigern“, hat 
tägliche Andachtsbücher aeichrieben, 
die in mehreren Sprachen und in bie- 
len Auflagen erichtenen jind. Die 
unlängit im Herrn entichlafene 
„Mutter“ der Rilgermiffions-Anitalt 
Chriihona Dora Rappard bat furz 
vor ihrem Ende ein fehr anregend 
und alaubensitärfend wirfendes täg- 
lihe8s Andachtsbuch geſchrieben 
„Sprich Du zu mir“. 

Die Grundlage war bei allen die— 
ſen und noch andern immer das Wort 
der Heiligen Schrift. Dieſes wurde, 
wie das auch in der Predigt immer 
geſchieht, in die Sprache und die Ver— 
hältniſſe der Gegenwart überſetzt, 
wie man das mit Recht bezeichnen 
darf. 

Ich glaube ganz beſtimmt, daß der 
Herr den Bruder Jakob Kröker, ge— 
genwärtig in Deutſchland, und mich 
darin leitete, daß wir anfangs unter 
großen Schwierigkeiten mit der Her— 
ausgabe eines chriſtlichen Abreiska— 
lenders begannen, der ſpäter weit 
über die Grenzen des Mennoniten— 
tums verbreitet wurde und an dem 
auch verſchiedene andere Brüder mit— 
arbeiteten. Mir wurde noch un— 
längſt mitgeteilt, daß in dieſer letzten 
Zeit, wo keine religiöſe Literatur 
über die Grenze nach Rußland ae 
laſſen wurde, manche von dieſen 
Blättchen aufbewahrt hätten, die num 
aelefen wurden. Ein Tutberijcher 
Paſtor folate unſerm Beiipiel und 
gab auch einen ähnlichen Abreißka— 
lender heraus, und beide wurden in 
hohen Auflagen gedruckt und ver 
breitet. Dieſer Segen gab die Ver— 
anlaſſung, daß auch ein ſolcher in 
ruſſiſcher Sprache herausgegeben 
wurde, redigiert von dem lieben 
Bruder und Evangeliſten unter den 


Mennonitifcye Rundſchau 


Ruffen Adolf Reimer, der 1921 fozu- 
jagen in den Gielen feiner Arbeit, 
bom Herrn heimgerufen wurde. (Er 
fam von einer jehr ſchweren Evange- 
Iifationsreife typhusfranf nad) Hau- 
fe und hatte in feine Fieberphanta- 
fien immer mit der Arbeit unter den 
Ruſſen zu tun.) Der legte ruffiiche 
Abreifalender wurde im Herbſt 
1917 für 1918 gedrudt. Die ruffi- 
iche Baptiitengemeinde in Omsk, Si- 
birien, telegraphierte uns, che er 
ganz fertig war, wir möchten ihr 
2000 Stüd jenden. Da famen die 
bolichewiitiihen Unruben dazwiſchen, 
fo dab wir e8 nicht fonnten und viele 


iibrig blieben. Sie mollten ohne 
Zweifel damit Miffion treiben. 
Sn Deutichland werden wahr— 


Icheinlich etliche Millionen ſolcher Ka— 
lender verbreitet und 3. B. in Ge- 
fängniſſen, Sofpitälern uſw. ausge: 
teilt, um auf diefe Weile das Evan— 
gelium den Menichen näher zu brin- 
gen. Ein Freund aus dem Diten 
unſeres Landes, der allein in einer 
wohl arößeren Stadt lebt, bittet um 
zwei Kaſſeler Abreiffalender, einen 
fiir fih und einen fiir feinen Freund, 
einen ganz ungläubigen Seemann, 
dem er durch diejes das Heil näher 
bringen möchte. Der zuerit atbei- 
ſtiſch merichtete bedeutende jozialiiti- 
Ihe Schriftiteller und Führer Frit 
Binde wurde durch einen Neukirch— 
ner Abreißkalender, besw. durd ein 
Blatt desjelben, zur Bekehrung ge: 
führt und hat dann ebenfalls als jehr 
fruchtbarer Schriftiteller und Evan- 
geliit fiir den Serrn gearbeitet. 

Sch habe, jeitdem ich im Lande 
war, ebenfalls verfucht, im dieſer 
Richtung Segen zu wirfen und habe 
auch gegenwärtig von 2 in Deutjch- 
land herausgegebenen Abreißkalen 
dern noch etlichen Vorrat, den Neu: 
kirchener und den Gaffeler. Beide 
find fehr aut. Wir in unſerm Haufe 
ziehen den Caffeler vor, weil in ihm 
das Schhriftwort mehr zur Geltung 
gelangt es wird nämlich ein Mb 
jchnitt, nicht nur ein Vers geleſen 
dann folgt die Anwendung, metitens 
auch noch eine kurze Illuſtration. 
Beide Ausgaben ſind bei mir und 
wohl auch noch bei meiner Tochter in 
Winnipeg zu haben. 

Man prüfe alles ohne Voreinge— 
nommenheit und unter Gebet. Aber 
man möge nicht bloß mechaniſch we: 
der die Bibel oder das Nalenderblatt 
oder ein Andachtsbuch lefen und dann 
glauben, eine religiöle Pflicht abae- 
tan zu haben, wie mande auch den 
Sottesdienit in der Kirche befuchen. 

A. Kröfer. 


„Und es wird neprediqt werden 
in aller Welt und dann das Ende.” 


Wie zeigt ſich dieſes in unſern Tagen? 
(Von J. B. Epp) 


Indien: „Sieg“ iſt überall un— 
verkennbar. Aber auch hier wie 
überall erregt es Oppoſition: Der 
Feind wird in ſeiner Ruhe geſtört. 
Die rege Tätigkeit der eingeborenen 
Chriſten zeigt ihre ſegenbringende 
Rückwirkung auf die Gemeinden. 
Schriftverbreitung auf den Märkten 
bringt alles in rege Beſprechungen, 
über Kreuz, Auferſtehung, Sünde 
und Heilung von Sünden. Auch In- 
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dien muß (wird!) durd ihre eigene 
Leute vollitändig evangelifiert wer. 
den. Viele Gegenden find den „aus. 
ländiſchen“ Miſſionaren unzugäng- 
lich gemacht; aber Indier koͤnnen 
dort wirken. 

Siam iſt noch faſt unberührt vom 
Evangelium. „Des Gerechten Ge. 
bet vermag viel, wenn es ernitlic 
it” — es fann auch ganze Länder 
evangelifieren! (Wer hat das Büch— 
lein gelejen: „Die Evangelifierung 
der Welt durch's Gebet”?) Mer 
will Gott geloben, jeden Tag für die 
Evangelifierung der Welt zu beten? 

Holländisch Dit-Indien: Auf Bali 
war vor 2 Nahren noch nicht ein 
Chriſt; jeßt find e8 Hunderte. Auf 
Celebes jtehen 40 Evangeliiten in der 
Vorbereitung, die bald hinausgehen 
werden unter die 3 Millionen Böges 
auf der Inſel. Im weſtlichen Su- 
matra ijt feit vielen Jahren von 
Mennoniten, Qutheranern, u. a. Mil: 
fion getrieben worden. Fait alle die. 
fe Ehriiten blieben ruhig daheim in 
ihren „chriſtlichen“ Dörfern und Ko— 
fonien. Nett wird es wohl bald 
Zeit fein, daß viele von ihnen hinaus 
gehen unter ihre Stammesgenoifen 
mit dem Evangelium. Wir mollen 
fie hinaus beten! Wenn nötiq (bier 
oder ſonſtwo), dann fann Gott aud 
eine Verfolgung jenden, die fie hin- 
ausbringt; wie zu Nerufalem. Ava. 
s. Eine Miffions-Gebet3-Gemeinde 
in Zondon betet täglich für die Evan- 
gelifierung der Mohammedaner auf 
diefen Inſeln. „Siebe, Ich bin der 
Serr... iſt auch etwas zu ſchwer für 
Mich”? Jer. 32, 27. 

Die Flucht ans den 
Scöpfungsordnungen Gottes. 
Von Probſt R. Mumßen, Hamburg. 


(In der 11. Nr. des 14. Jahrgan 
ges von „Dein Reich fomme!” das 
in Wernigerode, Deutichland, von 
Bruder Jakob Kröfer herausgegeben 
wird, erichien unten folgender, ge 
fürzter Vortrag, der auf der Glau- 
bens- und Miffionsfonferenz in Wer- 
nigerode am 30. Juni 1933 von 
Probſt R. Mumßen, Hamburg, 0% 
halten wurde. Auf gütige Erlaub: 
nis des Bruders Jakob Kröfer hin, 


fende ih denſelbigen nun am die 
„Menn. Rundichau”, damit er der 
breiten Deffentlichfeit zugänglid 


werde, da der Vortrag, nad meinem 
Eradten, ſehr wichtige praktiſche 
tragen behandelt. —Eingejandt von 
Heinrich Kanzen, Kitchener, Ont.) 


Pſalm 139, 7: „Wo foll id 
hingehn vor Deinem Geiſt und 
wo foll ich hinfliehn vor Dei 
nem Angeſicht?“ 


Prediger 7, 29: „Ich habe 
aefunden, daß Gott die Men 
ihen bat aufrichtig gemacht; 
aber fie ſuchen viele Künſte.“ 


Bor etwa 25 Nahren las ib m 
Samburg über einem großen Ge 
meinfchaftshbaus in Rieſenbuchſtaben 
die Frage: Warum flieljſt Du vor 
Gott? Wahrlich eine paſſende Fra 
ae, hineingeworfen in d. haftende, to- 
bende Menge dort unten, die bei Ta- 
ne ins Geſchäft und an die Arbeit 
jagt und bei Nacht in das Vergni- 
gen. Nur nicht allein fein, nur nicht 
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fi auf fi felbjt beſinnen, nur nicht 
in die Stille fommen, in der man 
Gott reden hört! Die Geſchichte der 
Menihheit it die Geſchichte ihrer 
Flucht vor Bott. Dieje Flucht aber 
nimmt verfchiedene Formen an. Vor 
etwa 50 Jahren, als ih ein Knabe 
war, flüchtete man fi vor Gott in 
Gottes Schöpfungsordnungen hin— 
ein, Man machte die Drdnungen ge- 
gen den Ordner geltend. Man jag- 
te: die Naturgeſetze regieren die 
Melt, alſo nicht ein perjönlicher 
Gott! Heute geht man den umge- 
fehrten Weg. Die Ablehnung Got- 
tes hat zu einer bewußten Ablehnung 
Seiner Ordnungen geführt, insbe— 
fondere der drei großen Schöpfungs- 
ordnungen: Ehe, Familie und Volk. 

Bir wiſſen, daß Gott den Men- 
ſchen zweigeſchlechtlich ſchuf. „Er 
ſchuj fie, einen Mann und ein Weib“, 
dar jagt uns das erite Kapitel der 
Bibei. Hier aber ſetzt ſchon der 
Protejt der Gegenwart ein. leid) 
haltung des Weibes mit dem Man- 
ne iit die Loſung. Gleiche Kleidung, 
nleihe Haartracht, gleicher Beruf, 
gleices Amt! An feinem Pla, an 
dem ein Mann jteht, darf das Weib 
fehlen! 

Wir wilfen ferner, daß Gott die 
beiden Geſchlechter fchuf zum Zweck 
der Ehe und dab bier die heiligite 
Schöpfungsordnung zu juchen it. 
Darum wird ein Menſch Vater und 
Mutter verlaffen und feinem Weibe 
anhangen, fo lautet das Gotteswort, 
und Baulus wendet es an auf Ehri- 
tus und Seine Gemeinde. Chriitus 
iit der Menich, der Menſch fchlechthin, 
der „Menichenfohn”, wie er ich jel- 
ber nannte, der Menſch, den Daniel 
geſehen hat nad) den vier Tiergeital- 
ten. Und diefer Menſch bat verlafien 
Vater und Mutter, den Vater droben 
und die Mutter auf der Erde, um 
feinem Weibe anzubhangen, um ſich 
die Braut zu holen, die Jüngerſchar, 
die Gemeinde, die ihm der Praut 
werber Nohannes zuführte aus dem 
Volke Iſrael. Aber wie lautet der 
heutige Plan? In fünf Nabren 
feine Ehe mehr. Das heißt, in fünf 
Jahren nur noch Dirnen und Ber: 
führer, Man made ſich das Klar, 
um den ganzen Gatanismus des 
Planes zu erfaffen. 

‚ Und der befondere Segen der Ehe 
liegt in dem: „Seid fruchtbar und 
mehret euch“, „Siehe, Kinder find 
eine Gabe des Herrn. — Wie die 
Pfeile in der Sand des Starken, fo 
neraten die jungen Ainaben, wohl 
dem, der feinen Köcher derfelben voll 
bat.“. Aber wie jagt die Gegenwart? 
Möglichit finderloje Ehen, und dar- 
um ein Freipaß für alle, die dafür 
ſorgen, daß das neue Leben eritict 
wird, bevor es in die Ericheinung 
tritt! Soweit man aber Kinder 
braucht, um einmal Barteigenofien 
zu haben, Anitaltserziehung für die 
Partei und ihre Reltanihauung! 

Aus der Familie ift das Volk ent: 
landen. Nicht fofort, fondern all- 
mahlidh; und die Zeritreuung und 
Ausbreitung der Menſchheit über die 
Erde ſchuf zugleich den Unterfchied 
wwiſchen Volf und Volk. Auch bier 
baben wir e3 zu fun mit einer Schöp- 
fungsordnung Gottes. Wenn Lu. 
ther jaat, ich glaube, daß mich Gott 
geſchaffen hat, jo weiß er, da ihn 


Bermortttfäge Dered ſchaa 


Gott nach Leib und Seele als einen 
Deutſchen erſchaffen hat. Aber wie 
ſagt die Gegenwart? Kein Volk, fon- 
dern die Internationale! 

Was will das jagen? Man hat 
an die Stelle des Natürlihen das 
Innatürliche geſetzt, an die Stelle 
des Organiichen das Mechaniſche, an 
die Stelle des Organismus die Or- 
ganifation. Darum Feine Ehe, jon- 
dern Kameradſchaft, Feine Familie, 
fondern die Partei, fein Bolf, fon- 
dern die Internationale. Darum 
berausgreifen aus der Maſſe d. Men- 
ſchen alles, was fidy zur Partei zu- 
ſammenſchweißen läßt, und auf dieſe 
Weile durch Zufammenfneten einen 
neuen Menfchen erzeugen, ein unper: 
fünlidhes Weſen, das Kollektivweſen 
mit feinem Kollektivwillen! 

Das heißt: wir haben bier die 
Wahrheit vor uns, die der Prediger 
nejehen hat, wenn er fpricht: „Ich 
babe gefunden, da Gott den Men- 
ſchen hat aufrichtig gemacht, aber fie 
ſuchen viele Künſte.“ Das heist: 
Gott hat den Menfchen jchliht und 
aufrecht geichaffen, aber der Menſch 
ſucht etwas in Verfrümmung und 
Künſtelei, und ſchafft fo einen Zu— 
ftand ſchauerlichſter Unnatur. 

Aber nun werdet Ihr ſagen: „Mit 
dieſer Predigt kommſt Du fünf Mo— 
nate zu ſpät. Die hätteſt Du vor dem 
30. Januar halten können. Wir ha— 
ben es jetzt mit der neuen Bewegung 
zu tun, die uns wieder hineingeführt 
in die Schöpferordnungen Gottes. 
Der Kulturbolſchewismus iſt über— 
wunden. Es iſt geſchehen, was Da— 
niel geſehen hat. Gegen den Widder 
iſt in großem Zorn der Bock heran— 
geſtürmt und hat ihm ſeine beiden 
Hörner zerbrochen und ihm den Gar— 
aus gemacht.“ 

Gewiß, meine Freunde. Wir kön— 
nen von Herzen deſſen froh ſein, daß 
in unſerem deutſchen Volk und Vater— 
land die neue Bewegung zur Herr— 
ſchaft gelangt iſt und daß ſie in der 
ganzen Welt verſuchen wird, ſich 
durchzuſetzen. Aber eben darum re— 
den wir von einer Weltkriſe. Kriſis 
bedeutet doch Scheidung und Ent 
ſcheidung, und es ſoll nun, da die 
Geister ſich fcheiden, ſich entſcheiden, 
ob die neue Bewegung in der ganzen 
Welt zur Herrſchaft kommt, und wenn 
ſie zur Herrſchaft kommt, ob das 
Endergebnis dieſes ſei, daß in den 
Schöpfungsordnungen der Schöpfer 
ſelbſt geprieſen werde, oder ob man 
ſchließlich in einer neuen Form die 
unperſönlichen Schöpfungsordnungen 
vergottet u. den perſönlichen Schöp— 
fer darüber vergißt. 

Da ſteht nun die Gemeinde Gottes 
auf ihrer Prophetenwarte, wo der 
Menſch ſchweigt, wo Gott redet, und 
wo das Ohr des Menſchen dem Wor— 
te Gottes lauſcht. Da hören wir, 
welches unſere Aufgabe iſt, was wir 
der Welt zu ſagen haben und wie wir 
ſelbſt zuerſt einmal an unſere eigene 
Bruſt ſchlagen müſſen, auf daß wir 
nicht anderen predigen und ſelbſt ver— 
werflich werden. 

Wie hat man's denn gehalten mit 
den Schöpfungsordnungen Gottes in 
unjeren Kreiſen. Bor wenigen Jahr— 
zehnten noch bat man bin und ber 
die Ehe mißachtet und den heiligiten 
Naturtrieb innerhalb der Ehe als 
Geiſt der Unzucht Hinzuftellen ge- 


wagt. Die Ehe galt als um fo heili- 
ger, je weniger fie eine wirfliche Ehe 
war. 

Und wie dachte man über den 
Kinderſegen? Als ich nach vierjäh— 
riger Ehe mein drittes Kind bekam, 
ward mir von anonymer Seite die 
Schrift Bruder Moderſohns zuge— 
ſchickt „Mit Vernunft“. Verſtehſt, 
was das bedeutet! Mit Vernunft, 
lieber Bruder Mumßen, mißbrauche 
nicht die Ehe zum Kinderzeugen! 


Und Volk und Vaterland in der 
Gemeinde Gottes! Es konnte vor— 
kommen, daß man an Kaiſers Ge— 
burtstag eine Gebetsverſammlung 
hielt, ohne auch nur mit einem einzi— 
gen Wort des Kaiſers zu gedenken. 
Ich ſage, es kam vor. Ueber jenem 
Hamburger Gemeinſchaftshauſe frei— 
lich las ich an ſolch einem Tage: Je— 
ſus ſegne unſeren Kaiſer! 


Wie können wir uns wundern, daß 
in der Gegenwart die Welt aus den 
Schöpfungsordnungen Gottes flieht, 
nachdem wir felber ſolche Flucht jahr: 
zehntelang ihr vorgemadt .baben? 
Heraus aus diefer Flucht, die letztlich 
eine Flucht vor Gott iſt! 


Die Welt flieht vor Gott. Sie 
verfriecht fich bald bier, bald dort 
und wird doch nirgends geborgen 
jein. „Wo foll ich hingehen vor Dei- 
nem Geiſt und wo foll ich binfliehen 
vor Deinem Angeficht?” Es gibt nur 
eine Zuflucht vor Gott, das iſt Gott 
felbit. Ich entjinne mich deſſen, dat; 
ich als fünfjähriger Knabe vor un— 
ferem Hausarzt auf wilder Fludıt 
begriffen war. Nirgends fam ich aus 
meiner Angſt heraus, bis ich in das 
Krankenzimmer Tief, in dem jener am 
Bette des Waters jah, mid auf jei- 
nen Schoß fette und feinen Hals um- 


flanımerte. Da batte ih Ruhe vor 
dieſem jchreflihen Mann. Du wirſt 
Ruhe haben vor dem ſchrecklichen 


Gott, wenn Du denſelben Gott um— 
klammerſt als den gnädigen Gott, 
der Deine Schuld ans Kreuz getra 
gen bat. 

Und biit Du unters Kreuz gekom— 
men, jo wird's Dir geben wie jenem 
PBerawanderer, der durd dichten Ne- 
bel ging, bis er an das Kreuz gelang- 
te, das die Nebelarenze bezeichnete. 
Mit einem Male hatte er den ſchön 
ten und Klariten Blick auf Täler und 
Auen und Wald und Fluß. Bom 
zweiten und dritten aus lernit Du 
den eriten veritehen. Biſt Du zum 
Kreuz aefommen, jo fallt Licht auf 
Deinen Lebensweg und auf alle na- 
türlihen Verhältniſſe Deines Le— 
bene, Du jubelit mit dem Sänger: 


Mein Pfad iit nicht mebr dunkel, 
mir jcheint die Sonne ja, 

fie iſt mir aufgegangen 

am Kreuz auf Golgatha! 


Darum, Gemeinde Gottes, unter 
das Kreuz und immer wieder unter 
das Kreuz. Da fommit Du nicht nur 
ans der Welt herans, weil Du von 
ihr erlöit biit, fondern and Wieder 
in die Welt hinein, am in ihr zu die 
nen. Da wirjt Du erit von Serzen 
der Schöpfung Gottes froh und Sei- 
ner aroßen Ordnungen: Ehe, Fami- 
lie, Volf und Vaterland. Da freuit 
Du Did, da Du noch heute fingen 
fannit: 


Was unfer Gott geichaffen hat 
das will Er auch erhalten, 
darüber will Er früh und ſpat 
mit Seiner Gnade walten. 
Amen. 


Die Apofruphen. 


(Vorbemerkung: — Als id den 
unlängjt in der „Rundſchau“ erjchie- 
nenen Artikel jchrieb, betitelt „Sit 
die Bibel vielfach geändert worden,” 
fchrieb ich fo, wie ich zuverſichtlich an- 
nahm, es richtig im Gedächtnis be- 
halten zu baben. Beim ſpäteren 
Nachleſen wurde ich aufmerkſam dar- 
auf, dab ein paar Ausſprüche in dem 
Artikel der Erklärung, bezw. Berid)- 
tigung bedürfen. Nachſtehendes foll 
nun nicht eine eingehende Abhand— 
lung über das in obiger Ueberſchrift 
gegebene Thema fein, fondern eine 
furze geſchichtliche Ueberſicht, worin 
die betreffenden Berichtigungen mit 
enthalten find.) 

Das Alte Teitament wurde mit 
nur geringen Ausnahmen in der he 
bräiſchen Sprade verfaßt. Geichicht- 
lichen Beweisen zufolge beitand die 
vollendete Sammlıma diefer Schrif- 
ten vor 300 vor Chriſto. Dieſer he— 
bräiſche Kanon enthielt alle die 
Schriften, die wir in unferm beuti- 
gen Alten Teitament haben und feine 
mehr. In dieſer Geitalt iſt er auch 
unverändert erhalten worden unter 
den Juden Paläſtinas. Im dritten 
und zweiten Jahrhundert vor Chriſto 
erſchien die alexandriſche Ueberſet- 
zung ins Griechiſche, die ſog. Sep- 
tuaginta. Bei diefer Ueberſetzung 
waren auch etliche hoch angefehene 


nicht kanoniſche Schriften ebenfalls 
ütberfeßt und derſelben beigefügt 


worden, ohne den Unterſchied zwi— 
ſchen diefen und den andern berbor- 
zubeben. Dieſer Umſtand bat viel 
dazu beigetragen, dab, als die arie- 
chiſche Sprade und ſomit auch dieje 
ariechiiche Ueberſetzung mehr im all- 
gemeinen Gebrauch fam, der Unter- 
ſchied zwischen den kanoniſchen Schrif- 
ten und den Apofrnpben vielfad nicht 
beachtet wurde. So aud) in den er- 
iten paar Nahrbunderten der chriit- 
lihen Kirche. Jedoch der Verkehr 
mit den Nuden half mit, daß der Un— 
terichied mehr erfannt und beachtet 
wurde, 

Verihiedene Ntirchenväter hoben 
hervor, daß die Apokryphen nicht zu 
dem uriprünglichen Kanon der Seil. 
Schrift gehören, und ſomit nicht wie 
diefe als inipiriertes Wort Gottes 
anzuſehen ſeien; obgleich fie diejelben 
als nützliche Schriften für das priva- 
te Leſen hielten 

Auf dem Konzil zu Laodicea (ca 
360) (nicht Nicaa, wie dort er- 
wähnt war) wurde der Gebrauch der 
Apofruphen zum PVorleien in öffent- 
lichen &ottesdieniten verboten. In 
der morgenländiihen Kirche iſt es 
hierbei geblieben. Auch aus ber 
abendländiichen Kirche Tiegen Ber- 
zeichnifie vor iiber die kanoniſchen 
Schriften von verſchiedenen Kirchen— 
bätern, die fich ebenfall® an dem be- 
bräiihen Kanon halten, welcher die 
Apokryphen nicht enthält. Dagegen 
wurde für die abendländiſche Kirche 
des Mittelalters die Beichlüffe maß- 
aebend, die auf den Synoden zu 
Hippo Negius (393 und Karthago 
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(397 und 419) gefaßt wurden, dab 
die apokryphiſchen gleich den andern 
heiligen Schriften in den Gottes- 
dieniten zu gebrauchen jeien. Dage- 
gen Hieronymus, d. zu d. Zeit (ca390 
—405) die nod) heute von der fathol. 
Kirche autorifierte Ueberſetzung der 
Bibel (mit Einſchluß der Apofry- 
phen) ins Lateiniſche, die Bulgata, 
anfertigte, bejtand perjönlid auf den 
Unterſchied zwiihen den apofryphi- 
fhen und kanoniſchen Schriften. 

Zur Zeit der Reformation gingen 
die protejtantifhen Kirchen zurid 
zum urſprünglichen hebräiſchen Ka— 
non, ſowie wir ihn heute haben, wäh— 
rend die katholiſche Kirche auf dem 
Konzil zu Trient (1546) die Apofry- 
phen für kanoniſch erklärte gleich 
den andern heiligen Schriften. Die 
Reformierten und mit, ihnen der 
größte Teil der protejtantiichen Chri- 
jtenheit jtellen die Apofryphen ganz 
beifeite, während die andern fie (wie 
Luther und früher Athanafius und 
andere Kirchenväter) anfehen als 
Schriften „jo der heiligen Schrift 
nicht gleich gehalten, und doc nütz— 
lich und gut zu lejen find.“ Weil die 
fatholifche Kirche durd; das Mittel- 
alter bis zur Gegenwart die Bibel 
faft ganz dem Volke vorenthalten 
hat, fo bleibt es ſich fiir das Volk fait 
glei, ob die unbekannte Bibel die 
Apokryphen enthält oder nicht. 

Im Uebrigen verhält e& ſich jo, 
wie damals erwähnt wurde, daß fein 
Bud), das in den Stanon der Heil. 
Schrift, ſowohl des Alten- wie des 
Neuen Teſtaments aufgenommen 
wurde, fpäter wieder aus demfelben 
fallen gelaffen worden iſt. Die ®e- 
fhichte der Sammlung und Weber- 
lieferung der heiligen Schriften läßt 
erkennen, da die göttliche Vorjehung 
treulih darüber gewadt hat. Wie 
tönnte es auch anders fein, als daß 
der Gott, der fich durd das Wort of- 
fenbaren will, aud) für die Samm- 
lung und zuverläffige Ueberliefe— 
rung diefes Wortes jorgen würde. 
„Erforihet das Buch des Herrn und 
Iefet es! Nicht eins von alledem 
wird fehlen; zu feinem Wort wird 
man die Erfüllung vermifjen; denn 
fein Mund iſt's, d. e8 verheißen, und 
fein Geiſt iſt's, der e8 geſammelt 
bat” (ef. 34, 16 Miniaturbibel) 

9. 5. Epp. 


Iſt die Bibel vielfad 
geändert worden, 





Aus „Heilig dem Herrn“, Wochen- 
blatt für jedermann von Paſtor 
Ernit Moderjon, Bad Blankenburg, 
Thüringer Wald, Deutichland. Brief- 
kaſten: nad) Könnern. Sie jchreiben: 
Hier beabfihtigen die Neuapoitoli- 
ſchen Fuß zu falten. Sie jcheinen die 
Leute damit fangen zu wollen, daß 
fie Zettel verteilen, worauf zu lejen 
ift, dab das 2. bis 4, Bud, Esra aus 
der Lutherbibel verſchwunden — um 
irgend einer unbequemen Stelle wil- 
len aus der Bibel entfernt worden 
it —. Vielleicht jchreiben Sie im 
Brieffaften einige Zeilen darüber.“ 

Es gibt außer den „Apofryphen“, 
die befanntlid nad) dem Worte Lu— 
ter8, der Heiligen Schrift nicht gleid)- 
zuachten, — aber nüglih und gut 
zu lefen find, auch andere Bücher, 
die jogenannten „Pieudepigraphen.” 


Wennonttifcye Rundſchan 


— Darunter verjteht man Schriften 
deren Berfafjer unter falihen Na— 
men jchreiben. Solche Schriften gab 
es feit dem 2. vordrijtlichen bi zum 
2. nachchriſtlichen Jahrhundert jehr 
viele. Pie Synagoge bat Diele 
Schriften ebenjo wie die Apofryphen 
abgelehnt. Die überwiegende Mehr- 
zahl diejer Schriftgattung ijt zu uns 
in griechiiher Sprade gefommen. 
Mit der griechiichen Bibel famen ei- 
nige der WPieudepigraphen in die 
chriſtliche Kirche. Manche wurden 
neben der Bibel von frommen Ehri- 
ten gelefen. Aber zum Stanon der 
Bibel haben fie nie gehört. 

Es ijt alfo nicht wahr, dag man 
die „Esrabüher“ darum aus der 
Zutbherbibel entfernt hätte, weil fie 
fiir uns unbequeme Stellen enthiel- 
ten, fondern die Sadıe iſt jo, dab fie 
niemals als zur Bibel gehörig ange- 
jehen worden find. Zu diejen pſeude— 
araphiihen Schriften zählen, die 
„Bialmen Solomos“, die „Sibylli- 
ihen Orakel“, „Das Buch Henochs“ 
Die „Aufnahme Moſes“ od. „Moſes 
Simmelfahrt“, d. 4. Bud) Esra „Die 
Offenbarung Baruchs“ Die „TZeita- 
mente der zwölf Söhne Jakobs.” 

Das fogenannte 2. Bud, Esra iſt 
eine Zujammenitellung verichiedener 
geichichtliher Berichte aus den Bü— 
dern der Chronik Esra und Nebe- 
mia. Es jtellt die dort gegebene Rei— 
benfolge und Ordnung um und be- 
reihert das Ganze mit der erdidhte- 
ten Mitteilung, daß Serubabel die 
Erlaubnis fir die Rückkehr der Ju— 
den durd) feinen Sieg im Wettjtreit 
mit den anderen Bagen errungen 
bat. Wührend der König Darius 
nad) einem ſchwerem Mahle ein— 
ſchlief, beſchloſſen die Pagen, jeder 
von ihnen möge einen Spruch nieder— 
ſchreiben und ihn unter das Kopf— 
kiſſen des Königs legen. Weſſen 
Spruch als der weiſeſte vom König 
und den drei Großen Perſiens aner— 
kannt werde, der trage den Sieg da— 
von. Der eine ſchrieb: „Der Wein 
iſt am mächtigſten“, der zweite: „Der 
König iſt am mächtigſten.“ Der drit— 
te: „Die Weiber ſind am mächtigſten; 
über alles aber ſiegt die Wahrheit.” 
Der König ließ die Pagen ihre Sprüi- 
che vor ihm und den VBornehmen ver- 
teidigen, und der Sieg wurde Seru- 
babel, der den Spruch über die Macht 
der Weiber und die Wahrheit nieder- 
aeichrieben hatte und verteidigte, zu- 
geſprochen. Als Lohn erbat er fich 
die Erlaubnis für die Rückkehr der 
Suden nad; Serufalem. Das joge- 
nannte 4. Bud Esra enthält Gejid)- 
te, die ich hier nicht genauer wieder- 
geben will. Nur der Schluß jei mwie- 
dergegeben. Im fiebenten Jahre der 
jechiten Woche, fünftaujend, drei Mo- 
nate, zwölf Tage nad) der Schöpfung 
der Welt, hat Esra dieje Gefichte ge— 
fehen. Darnach wurde Esra ent- 
rüdt und behielt den Namen des 
Screibers der Wiſſenſchaft des Höd)- 
jten in Ewigfeit. 

Sc denke, das diefe wenigen Pro— 
ben genügen, um zu zeigen, daß dieſe 
Bücher aus inneren Gründen nicht in 
die Bibel aufgenommen find. Daß 
fie deshalb aus der Qutherbibel ge- 
ftrihen jeien, weil. fie unbequeme 
Stellen enthalten, — ift unwahr.— 

(Eingejandt von Heinrich Janzen, 
Sordan Station, Ont.) 


Ans Holland. 





Es freut mich, berichten zu fünnen, 
dab wir vorige Woche Prof. Benj. 
Unrub in unferer Mitte haben durf- 
ten. Auch in Rotterdam durften wir 
ihn begrüßen. Natürlid), hier be- 
findet fich ja das Holländſch Doops- 
gezind Emigranten Bureau. Galt 
es ja doch mit diefem Bureau jehr 
wichtige migrationsgelegenheiten 
zu beſprechen. 

Die Emigrationsfrage ijt ja noch 
feineswegs zum Abichluß gekommen. 
Sc denfe an die Harbiner, die jehn- 
ſüchtig auf die Abreiſe nad) einer 
neuen Seimat warten. Wie verlau- 
tet, jollen auch in Syrien fi eine 
Anzahl Mennoniten aufhalten, die 
ſich aber in großer Lebensgefahr ei- 
nerjeit3 und Auslieferung an Ruß— 
land andererjeit3 befinden. Genaues 
über dieje Mennoniten aber weiß nte- 
mand. Auch der Ort, wo fie jein 
jollen, ijt unbefannt. Das Hollandic 
Doopsgezinde Emigranten Bureau 
zu Rotterdam hat fi) alle erdenfli- 
he Mühe gegeben, um mit den Glau- 
bensgenoffen in Syrien in Berbin- 
dung zu fommen, dod) bis heute ohne 
Erfolg. 

(Während ich diejes jchreibe, ver- 
breitet jid die Nachricht, da alle 
Mennoniten in Syrien ermordet fein 
jollen. Wir wollen herzlich hoffen, 
dab diefe Meldung nicht durch die 
Tatſache beitätigt wird.) 

Prof. B. Unruh bat in Holland 
verjchiedene Vorträge iiber daS Men- 
nonitiiche Hilfswerf gehalten, die 
überall mit großem Intereſſe ange 
hört wurden. Auch in Rotterdam bat 
er uns mit einem Vortrag gedient 
und zwar über das Thema: 

„Menno und die Gegenwart.” 

Dieje Frage, jo ungefähr jprad) 
Br. Unrub, bewegt mein Herz, 
fommt aus meinem Herzen heraus. 
Sie wird nidht von Holland an mid) 
geitellt, jondern fie wird geitellt durch 
die Geſchichte. ES ijt eine Lebens- 
frage. Ein Beweis dafür, da das 
Mennonitentum nod) lebt. 

Dieje Frage wird geitellt in bezug 
auf das Ehrijtentum felbit. 

Sch Ipreche als ein Mann, der aus 
dem Ditraum fommt. Hier wird die 
Frage geitellt: Chriſtus und die Ge- 
genwart. Dieſe Frage iſt von un- 
geheurer Tragweite. Diefe Frage 
lebt in Rußland und in Europa. 

Die Frage Menno und die Gegen- 
wart. Die Frage, ob heute Gott ei- 
ne Realität iſt. Pie Gottesfrage 
wird heute auch in den Univerfitäten 
viel mehr behandelt, al3 vor etwa 
dreißig Nahren. Die Gottesfrage 
wird wieder lebendig. 

Es iſt jehr erwünſcht, fich mit der 
Gegenwartsfrage zu beichäftigen. 

Katafombendrijten jtellen die 
Sottesfrage. 

Semand jchrieb mir: Gib ums eine 
Antwort auf die Bottesfrage. Ein 
anderer fragt: Wie ijt e8 mit der 
Slaubensfrage? Wie fteht es mit 
der Menichheit?.... 

Das Mennonitentum der ganzen 
Welt ijt theozentriſch eingeitellt. Dies 
iſt feine Enge. Wo Gott gekannt 
wird, wird man weit. 

Wenn id) die Gegenwart richtig 
veritehe, dann ijt überall eine Sehn- 
ſucht nad) der Sinnerfüllung der 








Kultur. Aber Humanität ift nicht 
genügend... 

Wir haben al3 Mennoniten doch 
etwas geleiſtet, auch auf agrariſchem 
——“ und kulturellem Ge 

iet. 

Bruderdienſt iſt auch ein Gottes. 
dienſt. 

Unſere Aufgabe iſt wert, daß wir 
darüber nachdenken. Die ganze Chri. 
itenheit hat die Gottesfrage zu er. 
wägen. Es handelt fich ja garnidt 
nur um die Frage: Menno und die 
Gegenwart, fondern vielmehr um die 
Srage: Chriſtus und die Gegenmart, 
ja Gott und die Gegenwart. 

Diejes find fo einige Gedanken, 
die Prof. Unruh ausiprad. Es iſt 
möglich, daß ich einiges zu ſehr aus 
dem Bujammenhang geriffen habe, 
In diejem alle bin ich allein zu be 
ſchuldigen. 

Erwähnen will ich nur noch, dah 
Prof. B. Unruh mit großem Ernit 
ſprach über die Nachfolge Chrifti, 
und anſchließend daran über die Be, 
deutung, die wir noch immer in der 
Welt haben. Das Mennonitentum iſt 
bielleiht nur der fleine Finger an 
der Sand aber.... und hier wie 
er auf den Sarjenfpieler, der aud 
durd) Berührung der Saiten mit dem 
Kleinen Finger die Muſik vollfommen 
maden kann. 

Wir find ein kleines Boot, abx 
fönnen doch Schiffen in der Naht 
entgegen fommen und griren. 

Ehrijtusgeiit—, das ijt die Löfung 
des großen Weltringens. Auch wir 
fönnen helfen, die Frage zu löfen. 

Es geht jetzt um die Frage, ob das 
Ehrijtentum eine Realität ift. 

Soweit iiber den Vortrag. 

Wenn Dir, lieber Leſer, obige Ge 
danken etwas zu jagen haben, wie 
auch ic; wieder viel gelernt habe, 
dann habe id, feine Reue, fie hier 
niedergejdhrieben zu haben. 

Korr. 


„Ein Schulmeiſter“ 





ſchreibt in der Rundſchau, daß er 
den ihm anvertrauten Kindern doch 
Ideen einprägt, die fein Schuldiſtrikt 
nicht gelehrt haben will. Sollte die 
jer Schulmeiſter zu irgend einer ge 
heimen Loge gehören oder von it- 
gendwo Nebeneinnahmen für „pe 
zielle“ Dienjte beziehen, dann find 
natürlid an ihn Hopfen und Mal; 
ſchon verloren und ſein Diſtrikt muß 
ihn als Laus im Pelz betrachten. 
Sollte er jedoch nur ein „verirrtes 
Schaf” fein, dann dürfte ihm noch 
wichtig werden, wie ein amberer 
Schulmeijter denkt und auf die Sache 
ſchaut: 

Ich babe unſer deutſches Menno- 
nitenvolk lieb und ſehe es als meine 
Aufgabe an, meine Kräfte und Fä⸗ 
bigfeiten in den Dienſt unferes Vol. 
fes zu Stellen; arbeite im Schulmeien, 
als Lehrer. Das Mennonitentum 
ijt feinem Weſen und feiner Ent, 
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1934. 


ung nad eine deutiche Pflanze, 
elle auf deutſchem Boden, und 
deshalb kann es aud) nur in engiter 
Verbindung mit der deutichen Gei- 
ftesfultur gedeihen. 

Das rukländiihe Mennonitentum 
tonnte nur deshalb ſolchen wirtſchaft⸗ 
lichen, kulturellen, geiſtigen und geiſt— 
Iihen Aufſchwung erleben, weil es 
feit in der deutihen Geiitesfultur 
und im Deutfchtum wurzelte, wenn 
auch oft unbewußt. 

Sort, wo da3 Mennonitentum den 
Boden des Deutihtums verließ und 
alle Verbindung mit der deutichen 
Geiſteskultur abbrad), ſetzte der Ver— 
fall ein; Moral und ehrliche Bieder— 
feit lockerten ſich und die Zahl der 
Verbrechen ftiegen in furzer Zeit ra- 
pid fo hoch, wie fie in Rußland in 
125 Zahren insgefamt nicht geweſen 


lt. 

Das erfannten die Fanadijchen 
Mennoniten, als man ihnen ihre 
deutiche Mutterfprache und ihre deut- 
ihen Schulen nahm, und deshalb 
perliegen fie ihre Heimat und zogen 
nad) Merico oder in den Chaco. Un— 
bewußt fühlten fie die pſychologiſchen 
und geiltigen Zuſammenhänge zwi- 
(hen Mennonitentum und Deutſch— 
tum und handelten demgemäß. 

Das Mennonitentum iſt nun ein- 
mal durch feine 400-jährige Vergan- 
genheit eng mit dem Deutichtum und 
der deutichen Geiitesfultur verwach— 
fen; diejes ift num einmal eine ge- 
ſchichtliche Tatfache, an der nichts zu 
ändern aebt. Darum bedingt das 
mit der deutfchen Mutterſprache auch 
Aufgeben des deutihen Volkstums 
den fiheren Verfall des echten Men- 
nonitentum3. 

Diejenigen, die da behaupten, daß 
dad Mennonitentum ausichlieklich 
eine religiöfe Richtung jei, die mit 
dem Volfstum nichts zu tun hat, ir- 
ren ſich gewaltig, vorausgejekt, daß 
fie diefe Behauptung nicht für irgend- 
weldhe Vorteile oder Belohnung aus: 
Iprechen. 

Es gibt feine ſlaviſchen, romani- 
ſchen, dhinefiihen, malayiſchen, jüdi— 
ſchen oder japaniſchen Mennoniten. 
Wohl gibt es unter dieſen Chriſten, 
die mit uns in ibren religiöſen 
Grundfäten ganz übereinftimmen 
(Slaubenstaufe, Abendmahl, Fuß 
waſchung, Eidesperweigerung, Wehr 
lofigfeit) und doch find fie noch lange 
nicht Mennoniten. Troß größter 
Einigkeit im Glauben bleibt doch 
noch ein gewaltiger Unterſchied zwi— 
ſchen ung, der auf unſre Wurzelung 
im Deutſchtum und in der deutſchen 
Geiſteskultur gründet, alſo in unſe— 
rer völkiſchen Abſtammung. Die 
Mennoniten find heute nicht nur eine 
religiöje. Gemeinschaft, fondern auch 
ein deuticher Volksſplitter mit be- 
fonderen Sitten und &ebräuchen, be- 
fonderer mennonitifher Eigenart 
und mit einer eignen Umgangsſpra— 
de — dem mennonitifchen Platt. 
Kann irgend jemand mit Recht ſa— 
gen, wir feien feine nationale Volks 
gruppe? Daß wir gerade für eine 
nationale Volksgruppe germaniſcher 
Abſtammung von Regierungen vieler 
Länder gehalten worden find, geht 
ganz beionders aus der Behandlung 
berbor, die man uns feit 1914 ange- 
deihen Tick. Tauſende Beweife hier- 
für liegen umbeftreitbar vor. Man 


Wensenttifdge Rundſchas 


denfe bloß an die Liquidationsgejeße 
der Kriegszeit, an das Verhalten der 
Zeitungen, an die Brandreden poli- 
tiſcher Agitatore, an die Geheimpoli- 
zei, wo ſich ein Kluchinsky unter dem 
Namen „von lud” aufipielte, um 
unter diefem Namen mehr auszu- 
ſchnüffeln. Und troß aller jchlagen- 
den Beweije will man uns einbilden, 
wir feien nur eine religiöje Gemein— 
ihaft, unjer angeitammtes Volkstum 
fei etwas ſündhaftes, ſchamvoll lächer— 
liches, daß wir aus Selbſtachtung 
aufgeben ſollten? 

Bei Preisgabe unſeres angeſtamm— 
ten Volkstums entfernen wir uns 
nicht nur von dem Geiſtesgut unsrer 
Vorväter, jondern verlaffen fomit 
eine wichtige Sraftquelle und ver- 
legen den Willen unjeres Schöpfers, 
der uns nad) Seinem Willen in ım- 
jerer Eigenart geidhaffen hat. Hätte 
der Schöpfer nur ein Volk mit einer 
Sprade gewollt, jo hätte er auch nur 
eins geichaffen. Aber „Nedes nad) 
feiner Art“ ſchuf Er und nicht nur 
unter den Menjchen, fondern auch 
unter den Tieren, Bögeln, Filchen, 
Pflanzen ufw., und hat Er uns dem 
aroßen Ddeutichen Wolf zugeitellt, 
dann dürfen wir diefe Grenze nicht 
ungeitraft überjchreiten, die Eigen- 
art unfrer Vorväter, die das große 
Geheimnis Gottes in deutiher Spra- 
che und deuticher Denfweije erfaßten, 
nicht ungeitraft fahren laſſen. 

Die einzelnen Bolfsgruppen find 
fomit etwas Gottgemwolltes, und wir 
bewegen uns auf göftlicher Linie, 
wenn wir unferm angeitammten 
Volkstum treu bleiben, um uns in der 
bon Gott gezeigten Richtung weiter 
zu beivegen; und „ein Schulmeiiter” 
wiirde qut tun, jeine Irrlehren auf- 
richtig zu überprüfen, denn die ge— 
genwärtige Lage drängt uns unmwill- 
fürlich zur Sammlung. 

J. 3. Hildebrand. 


Korreipondenzen 


Meno, Oklahoma. 


Von Meno leſe ich fait nie etwas 
in den Plättern; drum areife ich auch 
wohl nicht in jemandes Amt, wenn 
ih 'mal etwas berichte. Vor allem 
wollte ich die I. Leſer nur wiſſen laſ— 
ſen, daß Meno noch „auf der Land: 
farte” iſt. 

Meno iſt geographiſch aejpro- 
dien — nur ein jehr unbedeutender 
Ort — nur etwa 100 Einwohner. 
Bis auf den Dorfichmied, einen Füll— 
Itationsmann, den Poſtfahrer, und 
eine andere Familie, find alle Men- 
noniten. Und diefe paar fönnten e3 
auch ſchon noch jein. Einige find mit 
andern verheiratet; aber wir zählen 
fie zu „ums“, 

Der Name jollte ja auh „Menno” 
fein, fo war’3 gemeint; aber der Bru- 
der (Mennonit), der den Namen nadı 
Waſhington einjandte, fchrieb es mit 
einem „n“: alfo iſt's Meno, und nicht 
Menno. 

Wenig Geſchäft iſt in Meno: aber 
5 ®afoline Füllftationen! 5 Gara— 
ges; damit wir unfere Autos in Ord- 
nung balten fönnen, um wo bin zu 
fommen, ſonſt würde es uns vielleicht 
einfam vorfommen. Außerdem find 


bier noch paar Grocerie Läden und 
ein Produce Geſchäft. Diefe wollen 
aber bald weiter ziehen. Alles fährt 
nach Enid, nur 17 Meilen entfernt, 
und gepflaiterter Weg (pavement) 
bis auf 4 Meilen. Der große „Hodh- 
weg” No. 60 — von Ozean zu Ozean 
— geht an Meno vorbei. 

Früher hatte Meno eine Ban, 
mehrer große und auch noch Fleine 
Geſchäfte, eine Mühle, ein Depot 
(jetzt geſchloſſen), ein Hotel, ein Ta- 
bernafle, ein Solzgeihäft, etc. — al- 
[e8 was auch größere Städtchen ha— 
ben; aber der große Weg nad) Enid 
und die Autos haben das alles nad) 
Enid verlegt. Die meijten der genann- 
ten Geſchäfte find abgebrannt, 
und nicht wieder aufgebaut worden. 

Aber es wohnt fih ſehr ſchön in 
Meno — fo ſtill und gemütlich. Eine 
Kinderfchule, eine Kirche (Chri— 
itian), die aroße Mennoniten Kirche 
1%, Meile außerhalb der Stadt, und 
die Ofla. Bibelſchule („O. B. a“) am 
Rande der Stadt, machen es für 
Mennoniten u. andere ruhigen Leute 
zu einem recht angenehmen Wohnort. 

Ein Geſchäfts Auffchwung (Boom) 
ſoll jeßt in Gang fommen (?). Man- 
de meinen, e8 wird „boo-00-men”, 
wie aus einer Kanone abgeichojien ; 
andere meinen, e8 wird nur fo ein 
kleiner „22 Rifle” Knall fein. Wer- 
den fehen: Die beiden Banken unjrer 
Nachbarſtädtchen, Rinawood und La— 
homa, je 5 Meilen öft. u. weit., fonn 
ten fich nicht mehr halten; fo werfen 
fie ihre Kredite zufammen und bauen 
eine aemeinfame Bank bei Meno, 
im Mittelpunkt. Mehrere andere Ge- 
ichäfte in diejen beiden Städtchen 
wollen dem Beifpiel folgen (?). 
Merden ſehen! Diefe bauen aber Yı 
Meile nördl. von Meno, am großen 
Wege. Und mehrere Geſchäftchen aus 
Meno follen auch dort hinaus ge- 
bracht werden (?). Werden jehen! 
Das alles ſoll unſre Ruhe nicht ftö- 
ren. 

Ich wollte eigentlich nur 'mal wie 
der wiſſen laſſen, daß Meno noch 
exiſtiert; wenn auch nur ganz im 
Rande der Landkarte. Denn 2 Meilen 
ab iſt der „Sintermwald (wo wir umfer 
Brennholz holen) und da iſt Die 
Welt mit Bäumen zugewadien — 
„mit Brettern zugenagelt“ jo bieh 
es früher. Ringwood (weitl.)ift ſchon 
„umrinat von Wald“, wie der Name 
jagt. Aber „binter den Bergen woh— 
nen auch noch Leute” ; und hinter un— 
ferm Walde öffnet ſich eine neue Welt 

da fänat der große, offene „We- 
ſten“ an, mit Ebenen und Höhen; 
und die Lage bebt fi allmählich dem 
Trelfengebirge (Rodies) zu. 

Alſo find wir nod „in der Welt“. 
Mie fehr wir auch noch „bon der 
Welt“ find, werde ich bier nicht ver- 
raten. Komm' und fieh. Sa kommt 
und bejucht uns. Durch Roft, Radio 
und Auto find wir noch mit der gan- 
zen Welt verbunden. Und die große 
Landgemeinde hier war ja imftande, 
in 1914 die große Allgemeine Kon— 
ferenz aufzunehmen (das bradıte 
Meno auf die Mennonitifche Karte); 
fomit fönnen wir euch aufnehmen. 

Mit Gruß aus Meno, 

Euer X. B. Epp. 
(Ein „Sinterwälder” ?) 


Morris, Man. 
1. Februar 1934, 





Wir haben einen Schneereidhen u. 
ſtürmiſchen Nanuar gehabt. Wege für 
Autos find meijtens blodiert, faum 
das der Hauptweg bei Morris vorbei 
nad Winnipeg offen gehalten wird. 
Bis dahin werden die Produkte, in 
legter Zeit befonder8 Schweine, per 
Schlitten befördert und am Haupt- 
weg auf Truds aeladen. Aud das 
PBrennholzfabren (Baphel) (25 Mei- 
len) ift bier bei Mandyem an der Ta- 
nesordnung. Nur paßt das unbeitän- 
dige Wetter nicht dazu, und werden 
Solzfahbrer mandmal von Schnee- 
ftürme unangenehm überraidht. — 
Tante Eidfe riefen fit noch immer 
bornüber zufammengefauert im Bett 
und wartet auf des Leibeserlöfung. 
Ihr Alter ift bald an die 90 Jahre. 
Witwe N. Harms war auch eine Zeit. 
lang zu Bett jetzt beffer. Tante Mart. 
Rempel in vorgerückten Nahren und 
aanz blind it, fo viel ich weiß, mit- 
telmäßig geſund. Vetter Nob. X. 8. 


beffert von feiner Krebskur nur 
langfam. Nm allgemeinen Gefund- 
heitszuſtand aut. 

Nebit Gruß ER. Did. 


Monntain Lake, Minnefota. 
den 10. Februar 1934. 

Nie man faat, befinden wir uns 
jebt in der Nabreszeit, mo die menfd- 
liche Qebensenergie am ſchärfſten ge— 
hrürft wird, Sier hört man öfters die 
Nedensart, daß, wer die eriten drei 
Monate des Nahres itberlebt, hat gu— 
te Soffnung, den Reit des Jahres 
am Leben zu bleiben. Es iſt wohl 
wahr, daß in diefer Zeit die meilten 
Todesfälle vorfommen und daß der 
tückiſche Winter die Standhaftigfeit 
des menſchlichen „Phyſikums“ auf 
die Probe ſtellt; doch bleibt es dennoch 
Tatſache, was der Pſalmiſt ſagt: 
„alle Tage ſind auf dein Buch ge— 
ſchrieben“. Der Herr allein weiß, 
wann wir davon müſſen. 

Seit dem Abſcheiden des alten 
Jahres ſind hier in unſerer Gegend 
auch wieder mehrere alte Bürger ins 
Jenſeit abgerufen worden. Aelt. 8. 
H. Regier ſtarb am Sylveſterabend. 
Bald nach feinem Begräbnis ſtarb 
and Joh. P. Rempel: und am 24. 
Nanuar ſtarb Frau Iſaak Thieffen 
bald nadı einer Operation. Much der 
alte Vater Cor. Günther iſt am 2. 
Februar im Bethel Hoſpital geitor- 
ben. 

Was liegt nicht alles in einem 
Menſchenleben geborgen! Xn der Re— 
gel erkennt man erſt den Wert eines 
menſchlichen Weſens, nachdem es hin- 
übergeſchlüpft iſt in jene geheimnis— 
volle Welt der Ewigkeiten! Wenn 
aber ſchon dieſes kurze Erdendafein 
oft ſo reichhaltig, ſo vielſagend ſein 
kann, wieviel umfanareiher und 
pielfaaender muß das Ewigkeits⸗Da— 
ſein ſich geſtalten. Trotzdem wird die 
Gnadenzeit jo wenig ausgenutzt, ſich 
bereit zu halten, wenn der Ruf ins 
Jenſeit an uns heran tritt. 

In einem der letzten Briefe meines 
heimgegangenen Bruders, Prediger 
Johann Toews, aus der Verbannung 
im Norden Rußlands, ſchreibt er 





Die 
Menuonitiihe Rundſchau 
taußgegeben von bem 
undihau Bubl, Sonfe 
BWinniyeg, Manitebe 


Hermann Neufeld, Editor 
Erſcheint jeden Mittwod 
Ubonnementöpreis für das Jahr 








bei Vorausbezahlung: 81.25 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
YJugendfreund $1.50 
r Süd-Amerila und Europa $1.75 
fammen mit bem Chriſtlichen 
Jugendfreund 82. 26 


Bei Abreſſenveränderuug gebe 
auch bie alte Adrefle am. 


Alle Korreipondenzen unb Geſchafto 
briefe richte man am: 


Rundschau Publishing House 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada, 


Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-class matter. 











Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntmachungen und An—⸗ 
seigen müſſen fpäteftens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrefjenänderungen neben dem Na= 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfudhen mwir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmerkſamleit zu fchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
ſern als Beſcheinigung für die einge— 
ahlten Leſegelder, welches durch die 
— des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 
Blättern erjcheinen fjollen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an« 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus» 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 

— — 








mir unter anderem folgendes: „Be— 
reit ſein iſt alles, hat einmal ein 
Weiſer geſagt. Laß uns auf ſo oder 
anders bereit ſein (gemeint iſt: ent— 
weder hier wiederſehen, oder erſt 
in der Ewigkeit) und in allem Gott 
alle Ehre geben, ſo werden wir uns 
in der Luft bei der Entrückung un— 
bedingt begegnen; dann laß ich Dich 
nimmer los, Du mein Lieber!“ 

Und weil ich jchon bei dem Thema 
„Das menichliche eben“ bin, möchte 
ich noch einige wertvolle Ausdrücke 
des lieben heimgegangenen Bruders 
als ein Echo aus diejem fo reichhal- 
tigen Leben zurüdrufen. Der Bruder 
nahm bejonders Intereſſe in der Ent- 
widelung der Nugend und jahrelang 
bat er mit hohem Genuß Zeit und 
Kräfte diejer edlen Arbeit gewidmet. 
Als er in feinem legten Briefe an 
mid) von meiner viel geprüften Ju— 
gendzeit erwähnte, fühlte er fich be- 
wogen folgendes zu jchreiben: 

„Schwere Sugendzeit iſt ein Ga- 
rantiebrief auf ein bedeutfames Man- 
nes- oder Frauenalter. (Jerem. 3, 
27.) Das ruf ich der lieben Jugend 
bon heutzutage immer wieder zu. 
Ei, bin ich interefjiert, unſere jegige 
kämpfende und ringende Jugend in 
ihrem Alter zu jehen! Des Lebens 
beite Schule iſt immer da8 Leben 
ſelbſt. Trage nur mutig, hocdhherziger 
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Süngling — hochherzige Sungfrau 
— dein od), dein Leid in deiner Ju— 
gendzeit! Da legen ſich die Tejtamen- 
te und Fundamente deines ganzen 
Lebens, und wilje, jeder Schritt, den 
du in der Nugend ringend und kämp— 
jend den Verſuchungen abringjt, be- 
jonders im zweiten und dritten Jahr— 
zehnt deines Lebens, trägt dir jpäter 
in den Pierzigern und Fünfzigern 
vielfältige Frucht. Verhütete Nugend- 
jfünden find Kraftfonde des Alters! 
Dft begegnet uns die traurige Er- 
fheinung, daß Männer und Frauen 
in den fünfziger Jahren in Sünden 
fallen, ımd befragt man fie, dann 
zeigt fi) eine verlorene Jugendzeit, 
und zwar in der Untugend, in wel- 
cher fie fih in der Nugend nicht 
„üben“ wollten.“ 

Er fährt dann in feiner Betrad)- 
tung fort: „Ich fann mir unter allen 
„Menichengebilden“ nicht bald was 
Schöneres und Erfreulicheres denken, 
als junge geiitlihe Chraftermen- 
ihen; einen Jüngling, „iwetterge- 
bräunt“ und ſiegesgewiß, maßvoll 
und intelligent, dazu von Herzen 
fromm und chriſtlich; eine Jungfrau, 
anmutig ſchön, herzhaft und gemüts— 
reich, ja geiſtreich, aber unbedingt 
keuſch, echt weiblich und dazu chriſt— 
lich und fromm ‚ein „oſeolum 
charitatis“ himmliſcher Gewalten für 
alle „Mußgeſtalten“ der Erde.“ 

Freilich, in Rußland iſt ſolche nob 
le Entfaltung der Jugend nicht gut 
denkbar, denn dort iſt man ſonderlich 
beſtrebt, die Jugend mit dem Gift 
des neu eingeführten Syſtems für 
den Teufel zu erziehen. Möchten wir 
hier in Amerika, wo noch reichlich Ge— 
legenheit vorhanden, doch unſerer 
jüngeren Seneration ein echt chriitli- 
ces Fundament legen, welches den 
Stürmen der Zufımft standhalten 
fann! Leider nehmen wir es heute 
nod) jehr leicht mit d. „Srundlegen“. 
Man iit fo leicht zufrieden, wenn alles 
nad) alter Schablone geregelt wird. 
Es fommt aber eine Prüfumngszeit, 
dann wird es fich berausitellen, wes 
(Heiltes Kinder wir find, 


Jemand bat einmal von den 
„Züunden auf Bearäbnifien und 
Kirchhöfen“ geſprochen; und wenn 


man die Sache in das Licht der Emwig- 
feit jtellt, dann iſt es wahr, daß ein- 
mal Rechenſchaft gefordert wird, für 
das Unheil, welches in vielen Baräb- 
nisprediaten anaerichtet wird. Es 
nützt nichts, wenn wir dem Fleiſche 
zu buldigen verfuhen; Gott fieht 
das Herz an. Den größten Dienit, 
die größte Liebe fönnen wir unieren 
Nädjiten damit erzeigen, wenn wir 
wahrbeitsaetren das Wort Gottes 
reden laſſen. E3 iſt wahr: der Herr 
bat Großes bereitet denen, die jene 
Serrlichfeiten ererben werden; aber 
diejen Verheißungen Tiegen defini- 
tive Bedingungen zugrunde, von de- 

nen man leider jehr wenig ſpricht. 

Wilh. J. Toews. 

Reiſeplan 

für Miſſionar F. J. Wiens, 
ſeine Abſchiedsreiſe in Manitoba. 
Wenn der Herr Gnade zu ſeinem 
Vorhaben ſchenkt, ſo gedenkt Br. 

Wiens folgende Orte zu beſuchen: 


den 5. März in Arnaud; 


“ 6—7. “ ESteinbach; 
“8—9. “ Winnipeg; 
“40.—11. * Winkler; 
"u “ Holmfield; 
— “Griswold. 


Da Br. Wiens ſeine Zeit ſehr 
knapp bemeſſen iſt, jo iſt es ihm un- 
möglich alle Stationen in Manitoba 
zu beſuchen. 

Geſchwiſtern, die nicht in allzuwei— 
ter Entfernung von einem der ange- 
aebenen Pläßen wohnen, wäre es 
vielleicht möglich, auf der ihnen am 
nädjiten gelegenen Station, gegen- 
wärtig zu fein, wenn Br. Wiens da- 
jelbit iſt. 

Im Auftrage, 
J. M. Elias. 
Winkler, Man. 

Neifeplan für Br. F. I. Wiens 

in Saskatchewan und Alberta. 





den 14.—15. März in Sasfatoon; 
” “Aberdeen; 
“17.20.“ Dalmeny; 

“ 91.—22. * Hepburn; 

“ 23.—24. * Waldheim; 
“2b. “ Kaird; 

”" 6, “ Bruderfeld; 


“7.28. “ 
“29-30. " 
“ 31. “ 
“ I. April in 
. 3 * 


Borden; 
Flowingwell; 
Greenfarm; 
Herbert; 
Main Center; 


ir 4. Bethania; 
5. “Blumenhof; 
6. “Reinfeld; 


T7T—S. “ Coaldale, Alta. 

Herzlich grüßend. 

Sn Auftrage des Komitees, 

Sohn Buhler. 
An alle meine Freunde 
und Bekannten in Amerika, 
Einen berzlidhen Gruß zuvor! 

So wie viele andere hier in Ruß— 
land, mußte auch ich in kurzer Zeit, 
voriges Nahr Haus und Hof ver- 
laſſen. Bin beimatlos geworden, 
auch ohne Brot. Bin dann von einer 
Stelle zur andern gegangen, doch 
jebt bin ich bei meinen lindern in 
Bordenau. ch habe die Adreſſen 
von Freunden und Befannten aus 
Amerifa verloren und ich möchte ger- 
ne mit ihnen in Briefwechiel treten. 
Bitte daher um Briefe und Adreſſen 
bon Freunden u. Befannten. Es find 
dort in Kanſas Jakob Abrahams, 
und in Minnijota Janzens meine 
Freunde. 

Meine Adreſſe iſt folgend: U. S. 
S. R. Melitopol. Okruga, Molo— 
tſchanſkt. Rayon, Poſt Bogdanowka 
(Gnadenfeld), Selo Pordenau. 

Sufana Johann Iſaak. 





Gruß mit Zephanja 1, 7. 

Man lebt in einer Zeit des Fort- 
ichritts. Mit Kühen bat man das 
Setreide im Frühjahr eingebradt, 
dabei haben fi die Kühe an der 
Milch und am Leibe gebeſſert. Das 
man ſchon früher darauf gefommen 
iit, aber man lernt nie aus. Alle 
Speicher jind überfüllt mit Getreide, 
jogar die ruffiiche Kirche hat ſich da- 
zu hergeben müſſen. Ein Uebel iit 
dabei, — dab man das Pud Mehl 
heimlich faufen muß, deswegen man- 
de ohne Brot find, Gebaut wird 
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großartig, wenn es ſich auch Jahre, 
lang hinzieht, da es gewöhnlid, $ım. 
derttaujende Eojtet, jo geht mande 
Zaujend und Zehntaufend beifeite 
Auf unjerer Straße wurde vor zwei 
Sahren die Brüde mweggeipült und 
das Ufer vom Waſſer unterminiert, 
Zweimal hat man angefangen die 
Brücke zu bauen, da fam man zu der 
Ueberzeugung, es fehlte an Geld, in 
wirklichkeit ijt ſolches zu kleinlich, da 
fann man zu wenig beijeite tun, 
Man jollte jehen, wie in den Konto. 
ren geſchaft wird, da figen bis zehn 
Mann und fchreiben, jchreiben mas 
Zeug und Leder hält. Die Buchhal— 
ter müſſen die Nacht zu Hilfe nehmen, 
Kommt man in einen Koporativ und 
will man ein Dutzend Zindholzpäd. 
hen, dann wird das Mitgliedsbüd. 
lein gefordert und nadhgejehen ob 
vollzählig eingezahlt ijt, iſt es nicht, 
dann heißt es einzahlen, darauf er. 
hält er zwei, drei Döschen, gar oft 
jind feine zu haben. Schaut man 
fi) in der Handlung um, dann fieht 
man, etwas gemeiner QTabaf, etwas 
Hetreidefaffee und ſonſtige Kleinig- 
feiten, früher war der ganze Waren. 
vorrat etwa dreihundert Nubel im 
Werte. "Keine Nägel, keine jonitige 
Hausgeräte oder Hausbedarf, Fuß— 
zeug, Schuhe über 40 Rbl., Stiefel 
70 und darüber, Will man unfere 
Lage genau erfahren, der leſe Jeſaia 
das dritte Kapitel. 3 trodene Jahre, 
Waflermangel und Mangel an Brot, 
Wo find die weilen Leute? Vers 44 
5 ijt an der Tagesordnung, Vers 9, 
der Jüngre ijt wider den Alten. Da 
wurde einer Genoſſenſchaft vorge 
ſchrieben, fie jollten im Frühjahr 800 
Heckt. mit Getreide beitellen, da tra- 
ten erfahrene Männer auf und jpra- 
den: wir fönnen mit unjerm Vieh 
unmöglich foviel einbringen, mit 500 
Heckt. haben wir vollauf zu tun; was 
geſchah? fie wurden als Gegner at 
retiert.. Wenn man über die Ge 
ſchichte unſeres Volkes nachdenkt und 
Jeſ. 5, 1—2 liejt und das nachfolgen⸗ 
de Gericht von Vers S—9. Wir hat 
ten Schulen, Prediger, die das Wort 
Har und Ernit verfündigten, wir 
wurden überſatt, iſt e8 ſoweit wie 
Kap. 6, 9—10 heißt? dann mehe 
uns, Eine Frau jchrieb: fie könne 
die Füße nicht mehr heben, fie hadt 
überall an. Ein Bruder fchrieb: er 
fünne nicht mehr ſatt werden, ein an 
derer jchrieb: wenn er fich nod ein 
mal fönnte an Brot jatt eſſen. 3. No 
je 26, 26; Hoj. 4, 10; Wer längere 
Zeit bei Kraut und Waſſerſuppe ge 
lebt hat, der kann mit dem und dem 
mitfühlen. Vom Brot allein lebt 
der Menſch auch nicht, er braucht Fett 
und anderes. Del ijt überhaupt nidt 
zu haben, Honig koſtet 15 Rbl. dad 
Kilo, und dazu für wenige erreichbar. 
sm Torgſin ijt manches ausgeſtellt, 
Roggenmehl 6 Kop. das Kilo, Wer 
zenmehl 9 Kop. das Kil. aber ohne 
Dollare oder Gold iſt e8 nicht zu de 
ben und Freunde, die ihm ſelbiges 
von drüben ſchicken, hat auch nidt 
ein jeder. Ich habe meine 72 Zahre 
hinter mir, beſorge die häusliche 
Arbeit, auf Tagelohn gehen kann id 
nicht mehr. Meine Frau iſt ein Jaht 
älter, ijt ſehr ſchwerhörig, jo dab det 
Verkehr mit ihr ſchwer iſt, beforgt ih⸗ 
re häusliche Arbeit. Sufe ift in den 
falten Tagen im Bett, Lieſe wird al 
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fein mit ihr nicht mehr fertig, muß 
öfter von zweien bedient werden. Fr. 
Fr. dient uns mit dem Wort. Unfer 
Häuflein iſt ſchon ſehr zuſammenge⸗ 
ſchmolzen. Drei Familien wollen 
uns nächſtens verlaſſen. Gortſcha— 
kow iſt bald ganz unter Baſchkiren. 

Grüßend, 

K. Neumann. 
Porttage la Prairie, Man. 

Ich möchte unſeren lieben Freun— 
den mitteilen, daß mein lieber Mann, 
Jakob Penner, an Bruch operiert 
worden iſt und 5 Tage ſehr krank 
geweſen iſt, jetzt aber durch Gottes 
Gnade der Geneſung entgegen geht. 
Möchte auch gleich erfahren, ob un— 
ſere lieben Geſchw. Johann A. Neu— 
ſelds, in Niverville noch am Leben 
ſind, wenn ja, dann bitten wir herz— 
lich um ein kleines Lebenszeichen. 

Nebſt Gruß, 

M. Penner. 


An alle geweſenen Orenburger. 

Um ein kleines Bild von der ge 
genwärtigen Lage unjerer Anjied- 
lung im Orenburgiſchen zu befom- 
men, bitte ih alle Orenburger, mir 
doch jogleich ſoviel jeder weiß, aus jei- 
nem Dorfe zu berichten: 

1. ®er im Gefängnis und ®er- 
bannung iſt und wenn möglich aud) 
die Adreſſe angeben. 

2. Wer in den legten 6 Jahren in 
der Verbannung oder im Gefängnis 
geitorben ijt. 

3. Ver im Dorfe das Stimmredt 
verloren hat. 

4. Wer von Haus und Hof ver- 
trieben iſt. 

5. Wer in den letzten Jahren an 
Hunger geitorben it. 

6. Wie viel Prediger noch im Dor- 
fe find, und wo die anderen geblie 
ben find und mir im Briefe ihre 
Adreſſe angeben. 

7. Wer fi in die Bartei hat ein- 
ihreiben laſſen. 

8. Und wer jeßt im Dorfsrat ift od. 
andere Ehrenämter (?) bekleidet. 

Iſaak Dörkſen von Stepanowka 
möchte auch nicht vergeſſen, mir die 
Adreſſe feines Sohnes, Gerhard 
Dörkien, zu ſchicken. 

Ich werde auch verjuchen, jo viel 
diejes möglich, Angaben aus der al- 
ten Heimat einziehen, und dann ein 
Bild von der allgemeinen Not unie- 
ter alten Heimat veröffentlichen, da- 
mit die Welt eine Ahnung hat, was 
in der roten Hölle vorgeht. 

Bitte, liebe Landsleute, verjäumt 
e8 nicht, Eure Berichte einzufenden. 

Mit brüderlichem Gruß, 

2 P. Kornelſen. 
Indian Head, Sask. 


Ein Heinrich Abr. Janzen bittet, 
ich möchte doch durch die werte Rund— 
ſchau anfragen, wo Janzens Vetter 
bier in Canada wohnen. Es find 
Frieſens Kinder d. h. die El. 
tern Frieſens in den Siebziger Jah— 
ren aus Schönwieje bei Alexandrowſk 
nad; Canada ausgewandert. Des 
alten Frieſens Frau und H. Nanzens 
Mutter waren Schweitern, es waren 
Benners Töchter. Wo die wohnen, 
Janzen wei es nicht, doch möchte er 
etwas Mithilfe haben, er wohnt ge- 
genwärtig in Sibirien und ijt ſehr 








arm. Seine Ndrefje iit: 

Sibir (Sibiren), Sapadnyj Sibir. 
Kraj, Poſt Iſilj Aulj, (Torafin) 
Chutor Sonzewka. 

In Liebe 
A. Wieler. 
Allgemeine Beſſerung. 

„In meinem Zuſtand hat ſich eine 
weſentliche Beſſerung eingeſtellt“ be— 
richtet Frau Kaiſer, Bronx, N. 9. 
„Meine Nerven und Herz arbeiten 
jetzt wieder gut. Die Schmerzen im 
Hinterkopf und Rücken haben ſich 
gänzlich verloren. Appetit und Schlaf 
find beijer. Für die mir durch Ihre 
„Ematofan Kur“ gewordene Hülfe 
bin ich jehr dankbar.“ Nähere Aus— 
funft erteilt koſtenlos: Emil Kaiſer, 
31 Serfimer St., Noceiter, N. 9. 


Neueſte Nachrichten 





C. E. BROOKS, Inventor 


— Bien. Wie der United Preh 
bon drei gewöhnlich jehr zuverläſſi 
gen Quellen mitgeteilt wurde, ergab 
eine Prüfung der jeitens der Regie 
rungstruppen erbeuteten Waffen und 
Munition, daß fie gröthenteils aus 
Rußland, aus der Tichechojlowafer 
und aus Kranfreid) ſtammten. 

Montreal, One, — Krieg zwi— 
ihen Rußland und Japan iſt unaus 
bleiblih nad) Ausficht des Herrn 9. 
Komibuchi, eines Zivil-Ingenieurd 
der Süd-Manſchuriſchen Bahngejell- 
ichaft, Dairen, Mandichufuo, der fid) 
hier aufbielt. Keins der Länder jei 
bejonders auf Krieg aus, ſagte er, 
aber die großen Reibungsflähen na 
mentlich an der langen mandicduri 
ſchen Grenze, brächten es mit fid), 
„dal der Funfen fait jeder Zeit ins 
Pulverfaß fliegen könne“. 

— Endlich iſt mit der Wahl von 
Carlos Mendieta als zeitweiligen 
Rräfidenten Cubas die Unruhe diejes 
Nachbarlandes am 21. Nanuar zu 
Ende aefommen. In weniger als 
ſechs Monaten hat Cuba ſechs Präſi— 
denten gehabt. Die neue Regierung 
iit bereits von den Vereinigten Staa- 
ten und vielen anderen Staaten ım- 
jeres Erdteils anerfannt, und da jo- 
wohl die Studentenverbindung wie 
auch das Militär dem neuen Präſi— 
denten zur Seite ſtehen, iſt wohl zu 
erwarten, dab Cuba num endlidy zur 
Ruhe fommen wird. 

— Mit einem (vorläufig) vollen 
Sieg für die Verbrecher endete die 
Entführung des Banfıers Edward ©. 
Premer aus St. Baul, Minn. Nadı 
einundzwanzia Tagen fehrte der Ent- 
führte wieder zurüd, nachdem jeine 
Freunde das geforderte Löſegeld auf 
gebracht hatten. Die Bundes behör- 
den haben eine Fahndung auf jieben 
Verdächtige eingeleitet. Bremer weiß 
nicht, wo er von den Entführern ver- 
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iteft gehalten wurde, denn während 
der gejamten Zeit waren ihm die Au- 
gen mit Pflaſter zugeflebt. 

— Gin Regen von Banknoten, die 
aus einem SHotelfenjter in Athen von 
M. Ramos einem griehiichen Millio- 
när, geivorfen wurden, verurjachte 
auf der Straße unterhalb des Fen— 
iter8 ein wildes Durcheinander, als 
Hunderte kämpften, das Geld aufzu- 
fangen, ebe e8 auf die Straße fiel. 
Die meiiten der Banknoten wurden in 
Stücke gerifien. Die Polizei mußte 
einfchreiten, um die Volksmenge zu 
zeritreuen, Ramos erflärte, daß er 
jeine Wiederfehbr von einer erfolg- 
reihen Geichäftsreife nad) den Ber- 
einigten Staaten feierte. 

— Gemütlid. Es war im Scdmell- 
zuge Berlin—Stolp. Einer der Ab- 
teilgenoffen stammte der Sprade 
nad) aus dem gemütlichen Sadjen. 
Dieſem fiel mım von Zeit zu Zeit, 
jedesmal, wenn der Zug eine Kurve 
machte, die oben im Gepäcknetz liegen- 
de Hutſchachtel einer Mitreiſenden 
auf den Kopf. Die Eigentiimerin ent- 
ſchuldigte fich ſtets legte jedoch die 
Schachtel immer wieder auf den alten 
laß im Gepäcknetz über des Sachſen 


Stopf. Als diejelbe nun wieder mal 
berunterfiel meinte unjer Sachſe 
freundlih: „Nu braucden Sie fid) 


nicht mehr zu entichuldigen nu bin 
ich’s ſchon gewöhnt!“ 

— Der Mordprozeh genen Dr. 
Wynekoop, die ihre Schiwiegertodhter 
ermordet foll haben, iſt aufs neue 
aufgenonmen. Die Angeklagte wurde 
auf einem Stranfenbette in den Ge 
richtsiaall aebradıt. 

— Spanien iteht and vor einer 
Unruhe. Präſident Lerrour jagt, der 
Aufſtand werde beim Ausbrud ım- 
terdriidt werden. So jagte auch Doll- 
fuß, ımd doch büßten etliche Taufend 
ihr Leben ein und ganz Deiterreid) 
war ein Schlachtfeld zwiichen Bruhe- 
und Bruder, ja Frauen und Kinder 
ereilte der Kriegstod. 

— Prinz Sigvard, zweiter Sohn 
des Thronfolgers, der eine deutiche 
Filmſpielerin heiraten will, it jebt 
durch feinen Großvater, König Gu— 
ſtav von Schweden und feinem Bater, 
Kronprinz Guſtav Adolf aller Rechte 
als Prinz verluitig erflärt. Er hält 
ſich in London auf, denn in Berlin 
traute man ibn nicht ohne Entipre- 
chende Papiere, die er nicht erlangen 
fonnte, in London geht’. 

Die: geſchlagenen Sozialiiten 
in Oeſterreich ſchließen fich jett ſchaa— 
venweis den Nazis an, und Deiter- 
reich iteht vor weiteren Unruben, und 
die Gefahr iſt „around the corner” 
(binter der Ede), wie die Zeitungen 
ichreiben, dab ein neuer Umiturz das 
Einrücden fremder Truppen zur Fol— 
ae haben fann, ımd ein Brand kann 
dann irgend eine Zeit losbredhen, der 
zum MWeltbrande werden fann. Nta- 
lien und Jugoſlavien find zwar Nad)- 
barn, beide haben Militär an der 
Grenze zuiammengezogen, und dod) 
liegt wohl die größte Gefahr des Zu- 
fammenftoßes zwiſchen diefen beiden 
(Hegnern. 

— Und in Frankreich fallen jebt 
die merwimſchten Gegner dur Hu- 
aeln aus dem Sinterhalt. Ein Ridh- 
ter, der vor einer Ausjage ſtand über 
den Stavinify-Sfandal, und der et- 


a 


fihe hohe Beamte bloßitelen wollte, 
wurde am Morgen der Gerichtäfi- 
gung tot durch eine Kugel aufgefun- 
den, indem man ihn zu feiner angeb- 
li franfen Mutter berausgerufen 
hatte. 

— In Winnipeg fand and eine 
große Mitleidsprozefjion und ein 
Trauergottesdienit fir den zu Tode 
geſtürzten belgiihen König Albert 
ſtatt. 

— Die Nationaliſten-Verſamm- 
lungen in Winnipeg wurden durch 
Juſtizminiſter Major verboten, da 
ein Zuſammenſtoß zwiſchen Kommu— 
niſten und Nationaliſten drohte. Der 
Angriff wurde von den Kommuniſten 
befürchtet, wie die Zeitungen ſchrei— 
ben. 

— In England droht Unruhe 
dur Sungerparadierende, die auf 
dem Wege nad) London find. Eine 
Verſammlung wurde verboten, doch 
jollen fie die Anordnung ignorieren. 

— Bad Nauheim. — Chriftian 
Rommersheim, der Lehrer Präfident 
Noojevelts, als derjelbe fi in jei- 
ner Nugendzeit mit feinen Eltern in 
Deutichland aufhielt, wurde foeben 
vom Tode ereilt. Er erreichte ein 
Alter von 71 Jahren. 

— Mutterliebe. In Finnland hat 
kürzlich eine Mutter ihre beiden Kin— 
der unter nahezu dramatifchen Um- 
ſtänden davor bewahrt, von der Ei- 
jenbahn zermalmt zu werden. Die 
Frau wollte mit den Kleinen, von de- 
nen das eine drei und das andere 
erit zwei Jahre alt war, ind Dorf 
gehen, um einzufaufen. Beim Weber- 
ichreiten des Scienenftranges von 
Eiſenvara nad) Sortavala blieb plöß- 
li ihr Schuh zwiichen den Schwellen 
itefen. Faſt im galeihen Augenblid 
donnerte don weiten der Wiborger 
Schnellzug beran. Nur wenige Au- 
aenblide noch trennten die Frau dom 
Zuge.. Nm Dorf, wo man den Bor- 
gang mit anfab, entitand eine unge» 
beure Mufregung, aber niemand wag- 
te zu Silfe zu kommen, außerdem 
wäre es zu Spät aewefen. Die Mutter 
riß verzweifelt an ihrem Schub, aber 
er loderte fich nicht. In ihrer Todes- 
anait wollte fie die beiden Kleinen 
auf den Weg geradezu laufen lajfen, 
aber den verjperrten zwei Automo— 
bile, die darauf warteten, nad) Bor- 
iiberfabren des Zuges ihren Weg 
fortießen zu fünnen. Da vergaß fie 
alle Sorge um ihr eigenes Leben. 
Ste ſchleuderte kurzentſchloſſen ihre 
beiden Stinder in den fchmalen Gra— 
ben, der am Eifenbabndamm Tief. 
Durch die aewaltige Kraft anitren- 
aung löſte ſich aber zu gleicher Zeit 
der Schub, die Mutter jprang in der 
legten Sefumde zurüd, und die Lo— 
fomotive riß glücklicherweiſe nur das 
Kleid in Fetzen. Die Kinder blieben 
unverſehrt. 
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Siche, der Brautigam 
kommt! 


(Bon Kohn J. Neufeld.) 
(Fortiegung.) 

Denn die Gejeklofigfeit mird 
„uberhand nehmen” und die böjen 
Menſchen werden ſich von dieſen 
Schranken nicht mehr aufbalten laſ— 
fen. (1. Tim. 1, 9. 10.) Wie die wil- 
den Tiere werden fie die Sprofien ib- 
res Käfigs mehr und mehr durd)- 
brechen, bis endlich der „Geſetzloſe“ 
(2. Theſſ. 2, 7. 8. EIb.) auftreten 
und fich dieje finitern Mächte dienit- 
bar maden wird. Niemand fann 
leugnen, da diefes Zeichen der letz— 
ten Zeit ſchon mweit, jehr weit vorge- 
ſchritten iſt. Kein „halbes Chriiten- 
tum” kann bier ſtichhalten. Die Liebe 
„der Vielen” (EIb.) wird erfalten. 
Sie wird verlöfchen, wie die Lam 
pen ohne Del. Doch wahre Liebe 
(Röm. 5, 5) und wahres Chrijten- 
tum wird auch diefe Probe beitehen 
(2. Bet. 2, 9). Wenn aber „der Ge 
rechte faum erhalten wird, jo mill 
der Gottloſe und Sünder erjcei- 
nen?” (1. Pet. 4, 17. 18.) 

11.) „Alsdann werden fie end 
überantworten in Trübfal” (Mt. 24, 
9). Dieje Feindichaft genen den Sohn 
Gottes und feine Kinder it jehr alt 
(1. Moſe 3, 15; Ebr. 11, 35— 38). 
Seit Gotteskinder auf Erden waren, 
wurden fie von Satan und Satans- 
findern verfolgt. Ind gewiß, „der it 
fein Abel, der nicht einen Kain zum 
Bruder bat.“ Dod in der letzten 
Zeit wird Satan? Born befonderd 
aroß fein. Er wird die Heiligen der 
aroßen Trübfal dann bis aufs Aeu— 
Berfte verfolgen. Sehen wir nicht 
fchon jet in Rukland und in der 
Vereinigung der Namendriften über— 
all die gewaltigſten Vorbereitungen 
für eine foldhe Chriſtenverfolgung? 

12.) „Er wird einit mit ihnen re- 
den in feinem Zorn” (PBialm 2, 5). 
Auch der „Zorn des Lammes“ wird 
feine Vorboten haben. Doch niemand 
tausche fih — dieſe find ſchon gekom— 
men. (Lies auch, wie fie einit in 
Eanpten famen — 2. Moje 14, 24— 
27.) Am 14 April, 1912 verſank in 
furzer Zeit das aröhte, beite und 
„Sicherite” Schiff der Welt — die Ti- 
tanic. 1517 Menſchen ertranfen. Das 
größte Quftichiff Europas krachte auf 
der Reife nach Indien — 48 famen 
um. Dann die Mfron, das arößte 
Quftichiff der Welt — es fradıte am 
4. Abril letzten Nahres. 74 famen 
um. Und nur ganz fürzlich krachte 
in Rußland ein „Mirplane” — und 
wieder das größte Quftichiff dieſer 
Art. Und eben jekt (Weihnachten) 
Iefen wir von dem arößten Eijen- 
bahnıumalüd in der Geſchichte Franf- 
reih8, in welhem 202 Berjonen um- 
aefommen find. Afles nur Zu— 
fall? O nein. Gott taitet die höch— 
ften Merfe der Menihen an und 
zeigt auf ihren nahen Untergang bin. 
Auch areift er fichtbar ein durd die 
unrubiaen Ericheinungen in der Na- 
tur, Wahrlih, auch der „Zorn des 
Lammes“ ift fchon deutlich ange- 
fündiat worden. 

13.) „Die Zeit zu ernten iſt ge- 
fommen, denn die Ernte der Erde 
ift dürr geworden” (Dff. 14, 15). 
Was Johannes hier fieht ift die Ern- 








te der großen Trübfal. Doc wohin 
ſich jeßt auch das Auge wendet, über— 
all zeigt fih der Herbit — überall 
ein rajches Neifen für jene gewaltige 
Ernte, die die ganze Welt umfaſſen 
wird. 

14.) So wirds auch in den heid- 
niſchen Weltreihen Zeichen geben, 
die auf ihr nahes Ende hinweiſen. 
Denn fie follen ja einmal alle unter- 
gehen (Dan. 2, 34. 35. 44). Doch 
ehe fie untergehen, follen fie noch auf 
ihre höchſte Spite kommen, mit dem 
Antichriiten als ihrem Leiter. In je- 
ner Zeit aber follen die Könige des 
Ditens (Off. 16, 12) und des Nor- 
dens (Heſ. 38, 15. 16) und befonders 
Rom jehr aroß fein. Es ift daher von 
großer Bedeutung, dab aerade jet 
die Reihe Napan, Rußland, Nom jo 
gewaltig geitiegen find: beſonders 
Nom, das in der großen Trübjal die 
Hauptrolle fpielen wird (Dan. 2, 40 

15: 7, 3—27; Dff. 13, 1-8; 
17). So lenkt Muffolint, der mächti— 
ne Diktator Ntaliens, ſchon jett die 
Augen der höchſten Staatsmänner 
der ganzen Welt auf fih. Das ift 
nicht von unaefähr. „Der Heiden 
Zeit” muß bald erfüllt fein (LE. 
21, 24). 

15.) Doc das allerwichtigite Zei- 
dren der lebten Zeit find die Inden. 
Gott hat fie nicht fiir immer verito- 
ken. Sie werden wieder zurückgehen 
in ihr Zand. Dort werden fie durch 
die aroße Trübjal geben müſſen 
(Sadı. 13, 9: Mt. 24, 21. 22). Mas 
nım heute unter den Nuden gejchieht, 
läßt uns auch im geringsten nicht 
mehr an die aanz nahe Zukunft Je— 
ſu zweifeln. Denn unter den Toten: 
aebeinen Niraels reat ſich's heute, 
und der Feigenbaum gewinnt Blät— 
ter. (Lies Heſ. 37, 1—14: Mt. 24, 


32— 34.) Nefus aber ſagt ims, wenn 
diefer Baum (Kirael) anfängt zu 


wachſen, dann follen wir willen, daß 
es nahe vor der Tür ift. Ind alle wa 
chenden Gottesfinder miffens, und 
freuen fih darauf. Doch nicht nur fie, 
iondern auch fromme Juden eriwar- 
ten ihren Meffias jet. So hat ım- 
längſt ein Kude in Paläſting aefaat, 
dak wenn fie al3 ortbodore Nuden 
auf die Zeichen der Zeit ſchauten, wie 
fie jetzt ımter den Völkern au ſehen 
find, dann müſſe ihr Meſſias ſehr 
nabe fein. Dann jagt er weiter: „Sch 
fefe in meiner Bibel (Sad. 14, 4), 
dah feine Füße werden zu der Zeit 
auf dem Delberae ftehen. Deshalb 
gehe ih jeden Taa zum Delbera; 
denn, menn feine Füße auf dem Oel— 
berae ftehen werden, dann will ic 
dort fein, um ihn willfommen zu 
heißen.” 

16. Schliehlih: Die fdnveren Ver- 
hältniffe unſerer Zeit bereiten den 
Boden zu für den Antichriiten, und 
zwar mit Niefenichritten. Unruhig 
und unzufrieden, müde und matt 
fucht die Welt nah einem Mann, 
der fie aus diefem Sumpf heraus— 
retten ſoll. Werden fie ihn finden? 
D ja! Und er mag ſchon mitten 
unter ihnen fein — der Antichriit 
der offenbart werden wird. jobald es 
ihm von oben erlaubt fem wird. 
Zeichen fündens an, daß das bald ge- 
ſchehen wird. Und noch dor dieſem 
wird die Braut des Lammes ent- 
rückt fein, 
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D, daß diefe Zeichen der Zeit auch 
die Grundfeſten der Fältejten Kirchen 
erfchüttern würden! DO, dab d. Schla- 
fenden aufwachen würden! Wahrlich, 
es iſt hohe Zeit, denn der Herr Jeſus 
fommt bald! Wie noch nie zubor, 
ift gerade jegt die Welt ein jo mor- 
iches Boot, das jeden Augenblid zu 
finfen droht. Sind noch etliche unje- 
rer finder, unferer Freunde oder Be- 
fannten in diefem verurteilten Boot? 
Laßt ums fie hinweifen zu dem ein- 
zig fihern Nettungsboot, zu Nefu, 
dem Gekreuzigten, dem Auferitande- 
nen. Dort it Rettung und auch Si- 
cherhbeit vor den Dingen, die bald 
fommen follen. 


III. Die Nahe Entrüfdung 
der Gläubigen. 

Weißt dur auch, lieber Leſer, wel— 
ches das nächſte große Ereignis im 
prophetiichen Plane Gottes iſt? Was 
jet bald — ja, ſehr bald geichehen 
fann? Das iſt die erite Muferitehung 
der Toten und die Entrüdung aller 
Gläubigen. Lies nur 1. Kor. 15, 51. 
52: 1. Theil. 4, 15—18. Diefe berr- 
fihe Weisſagung wartet auf feine 
Zeichen. Sie fann fih in diefem Au- 
aenbli erfüllen. Und fie wird jich 
ſehr bald erfüllen, denn die Gerichte 
Gottes find fchon vor der Tür, und 
der Serr will ja feine Braut ent- 
rücken, noch ehe er feine Gerichte auf 
diefe Erde fommen läht. Er will fie 
ichon vorber zu ſich holen, damit er 
nad) der großen Trübſal mit ihr zu— 
fammen wiederfommen fann in 
Serrlichfeit. O, er wird für fie gar 
bald miederfommen. Dieſes iſt die 
jeliae Hoffnung aller wartenden Got— 
tesfinder. Darauf freuen fie fi, umd 
damit tröften fie fih untereinander. 
Lies Röm. 8, 23. 24; 12, 12; 5, 2; 
Tit. 2, 13: 1. Joh. 3, 2. 3; Phil. 3, 
20. 21:1. Theil. 4, 18. 

Die Entrückung it num etwas 
aanz anderes, als das Kommen Nefu 
nrit den einen in Serrlichfeit. Wol- 
len bier beides furz vergleichen: 

Die Entrückung der 
Glänbinen. 

(a) Nur die Seinen werden ihn 
ſehen .... Xob. 14, 3; Ebr. 9, 28. 

(b) Er fommt für die Seinen.... 
Joh. 14, 3; Ebr. 9, 28. 

(c) Er fommt in der Luft... . 
1. Theſſ. 4, 16. 17. 

(d) Er fommt als ein Dieb.... 
of. 12, 39. 40, 

(e) Kommt vor der aroßen Trüb— 
fal.... 2f. 21, 36: Off. 3, 10: Joh. 
5, 24: 1. Theſſ. 1, 10; 2. Theil. 2, 
6—8; 2. Vet. 2, 9. 

(f) Keine Zeichen 
Mt. 24, 42; X. 12, 40. 

(a) Geheimnis, fpäter offenbart . . 
1. or. 15, 51. 52; 1. Theſſ. 4, 15 

18. 

(b) Er fommt ala Morgenitern . . 
Off. 2, 28; 22, 16. 

(i) Sat nichts mit der Sünde zu 
tun. 2... Ebr. 9, 28. 


Die große Trübfal 
Mt. 24, 21. 22. 


geben... . 


Sein fommen mit den 
Gläubigen. 

(a) Jedes Auge wird ihn ſehen .. 
Off. 1, 7: æ. 17, 24; Mt. 24, 30. 
(b) Er fommt mit den Seinen... 
2. Theſſ. 1, 10; Jud. 14; Off. 19, 


* 


8. 14. 

(c) Er kommt auf die Erde ..., 
Sach. 14, 4; Mt. 25, 31. 32. 

(d) Viele Zeichen melden ihn an ,, 
Mt. 24, 29. 30; Off. 6, 12—17, 

(e) Kommt nad) der großen Trüh— 
fal.... Mt. 24, 29. 30; Off. 18, 
19—21. 

(f) Viele Zeichen gegeben .... 

(a) Schon früher flar gelehrt... 


Sad). 14, 5; Mt. 24; DE. 4: 
Sud. 14. 

(b) Er fommt als Sonne der Ge. 
rechtigkeit . . . . Mal. 3, 20. 

(i) Kommt die Sünder auf Erden 
zu ſtrafen . . . . Mt. 25, 31—46, 


Es iſt Jeſu Kommen zur Entrük— 
kung, auf das Gotteskinder jetzt war. 
ten. — „Darum ſeid ihr auch bereit, 
denn des Menſchen Sohn wird kom— 
men zu der Stunde, da ihrs nicht 
meinet.“ 


Nein, niemand weiß die Stunde, 
wann der Herr die Seinen entrüf— 
fen wird, doch alauben wir, daß er 
jie dor der großen Trübfal ent 
rüden wird. Denn die groſie Trüb- 
ſal iſt: 

(a) Der Tan des Zorns Gottes 
(Dff, 6, 17: 16, 1) und Gottestin. 
der follen vor dem zufimftigen 
Sorn erlöft werden (1. Theſſ. 1, 10; 
Rom. 5, 9). 

(b) Der Tan feine Geridrte auf 
Erden (Off. 16, 5—7: 19, T) md 
Gotteskinder follen nicht ins Gericht 
fommen (Rob. 5, 24; 2. Bet. 2, 9; 
1. or. 11, 31). 

(ec) Die Stunde der Verſuchung, 
die iiber den ganzen Weltfreis fom- 
nen wird, und Jeſus will die Sei. 
nen dor (aus) diefer Stunde be 
wahren (Dff. 3, 10). 

(d) Ein Tag ſchreclicher Dinge, 
die dann bier auf Erden geichehen 
werden, und Jeſus will, daß die 
Ceinen denfelben entfliehen follen 
(Lk. 21, 36). 

(e) Die Zeit des Antichriiten, und 
derfelbe kann nicht offenbart mer. 
den, bis der eilt Gottes mit der 
Gemeinde Nefu von der Erde ent 
rückt ift. Denn dab diefes die Pe 
deutung bon 2. Theil. 2, 6—8 ilt, 
fönnen wir aut alauben. Es ift hier 
deutlich von einer Perſon die Re 
de, wenns heißt: „Denn es regt fid 
bereit3 da8 Geheimnis der Bosheit, 
nur dab, der es jebt aufhält, mu 
hintweggetan werden, und alsdann 
wird der Boshafte offenbart mer 
den.” — Die Reihenfolge it bier 
far: Grit muß der Geiſt Gottes umd 
die Gemeinde „binweggetan wer— 
den”, dann tritt der Antichrilt 
auf. Grit führt der h. Geiſt bie 
Praut ihrem himmlischen Bräutigam 
entgegen, dann fommt bet 
„Menſch der Sünde” ımd die große 
Trübfal. Und erft dann bridt für 
diefe Melt „der große und jchred- 
lihe Tag des Serrn” an, (Vers 3). 
Diefen Tan aber fehen Got 
tesfinder fommen (Ebr. 10, 25) und 
wiffen’s, daß er nahe iſt 
(Mt. 24, 33), ja, für die Welt dro- 
hend nahe — daher alauben fie aud 
jehr beitimmt, daß die Entrüdung 
unter feinen Umständen mehr fern 
jein fann. DO, wie froh ſtimmt 


doch dieje Iebendige Hoffnung unle 
re Herzen ſchon jeßt! 
(Hortfegung folgt) 


28. Februu 
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Erinnerungen und Eindrücke von 
meinem Aufenthalt bei den Men- 
noniten. 

Ron Kornelius Plett. 
(Fortiegung und Schluß) 

Wir hatten niemand, der ung die 
Schrift auslegte, niemand, der ums 
in ®emeindezucht unterwies oder 
auch uns belehren fonnte iiber das 
„was Tieblih it und mwohllautet.“ 
Wir hatten wohl die Kraft der Ju— 
gend, aber nicht des Alters Rat und 
Tat. Darum werdet ihr manches fin- 
den, was euch Wunder nimmt. Wir 
haben aber ein Sera bewahrt, uns 
belehren zu laſſen und dazu haben 

wir Euch gerufen. 

Die folgenden Tage d. Woche wur— 
den auf folgende Weife verbradt. 
Vormittag lernten die Brüder, die 
am Wort arbeiten, welches nebenbei 
bemerft, der aröfte Teil der männ- 
Iihen Glieder der Gemeinde ilt, das 
A. B. E. des Predigerberufs. Wohl 
das eritenal wurde den Prüdern ge: 
ſagt, dab fie fih auf ihre Prediat 
vorbereiten müßten. Wie viel neue 
Winke aab es da, und wenn ich auch 
nur das allerwenigite bieten konnte, 
fo gehe ih doch nicht fehl, wenn ich 
behaupte, daß bei diefer Art der Be 
ihäftigung den Brüdern die Bibel 
ganz neu wurde, Nachmittag hatten 
auch die Schweitern zutritt. E3 mur- 
den dann längere Abichnitte der h. 
Schrift verhandelt, 3. B. Gleichniſſe 
oder auch Auszüge aus den Briefen. 
Sn diefer MWeife wurden die Tage 
einer Mode in Konſtantinowka ver- 
bradıt. Die Verfammlungen füllten 
fi) immer mehr; und gar oft hörte 
man fagen: „Ach wie verlaufen die 
Stunden jo jchnell, wir haben die 
Arbeitszeit noch zu kurz beitimmt.“ 

Zum nächſten Sonntage gings zu 
eınem etwa 8 Kilometer entlegenen 
Dorfe. Much bier famen uns die 
Kirchenbrüder jo weit entgegen, daß 
fie uns ihr Verfammlungslofal auf 
5 Tage zur Verfügung stellten. Sie 
batten aber die Pitte, dab der Got— 
tesdienit nadı ihrem Brauch im Na- 
men des dreieinigen Gottes eröffnet 
und mit dem „Baterunier” geichlof- 
jen werden möchte. Ein ®ebraud), der 
mir bis dahin fremd geweſen mar. 
Es jei noch bemerft, daß zwiſchen 
legteren und den Paptiiten ein Zu- 
ftand beiteht, wie wir ihn, Gott fei 
es geflagt, auch oft in mennonitischen 
Streifen zwiichen Mennonitengemein 
de und M. Brüdergemeinde finden, 
daß man fich überhebt, veradhtet und 
ſogar befämpft. So war es auch bier. 
Und nur die Neugierde zum SHeils- 
plan hatte fie beitimmt, uns das 
Haus zu öffnen. Sie hatten aber ei 
nen Beſchluß abgefaßt, daß niemand 
bon ihren Predigern fih in diejen 
Verfammlungen aftiv beteiligen 


dürfte. Nun machte es ſich aber ganz 
wunderbar, daß gerade „fie“ dieſes 
Verbot iibertreten mußten. Much bier 
wurde die Daritellung des aöttlidhen 
Erlöfungsplanes für die Abende ver- 
legt. Wenn ich dann mit meiner Ar- 
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beit fertig war, welches für gemöhn- 
lih 2 Stunden nahm, blieb die gan- 
ze Verfammlung zufammen, als ob 
fie nody mehr hören wollte. Aus 
Mangel an Raum waren die arbei- 
tenden Brüder auf die Anhöhe des 
Altars genötigt worden. Br. Daniel 
MWermwai, der Leitende der Baptiiten, 
merft die Gefinnung der Berfamm- 
lung und wendet ſich an einen der 
erwähnten Brüder mit folgender 
Bitte: „Na ſage doch noch etwas 
zur Verfammlung, du fiehit ja, fie 
wartet darauf“. Doch der zögert. 
Dann wendet Br. Werwai ſich an die 
Verfammlung mit den Worten: „Sch 
denfe, der Bruder jagt ums noch et- 
was, nicht wahr?” „Na ja” — alle 
einverstanden. Und fo mußte er denn 
doch hervor. Den nädjiten Abend ein 
Andrer, bis zulegt der Leitende am 
legten Abende unter Sänderingen 
folgendes Geſtändnis ableate: „Ihr 
wißt ja, Brüder, daß wir beichlofien 
batten, bier nicht zu Sprechen. Aber 
ich muß aeitehen, daß ich heute ganz 
anders denfe. So wie wir geſtanden 
haben, fann’3 nicht länger bleiben.” 
Er ſchloß zufammenfafiend: „Sch 
fann nur jagen, was bier an diejen 
Abenden geſprochen worden iit, it 
mie aus meinem Serzen geiproden u. 
ih fange ja und amen dazu.” Dies 
eine Beispiel von vielen zeigt meinen 
Begleiter, wie das Wort nidht ge- 
rade ermwedend, jo doch aber vertei- 
fend wirfte. 

Von bier ging es Freitag morgen 
nach dem 12 Kilometer ſeitwärts ge- 
legenen Dorf Gornoje, welches zur 
Hälfte ruffisch und deutich angejiedelt 
it. Die kleine Gruppe Geſchwiſter 
fanden wir bier noch mehr vernad)- 
läffigt in der Erziehung als in den 
andern 2 Dörfern. Nachmittag jahen 
wir bier an der Hand von Npoitg. 27, 
25 den Glauben während des Stur- 
me3. Abends befanden wir uns mit- 
ten in der Berfammlung auf dem 
Berge Karmel. Wir ſahen ung dort 
die dreiflaffige Verfammlung etwas 
näber an. Dann die Beichäftigung 
diefer Verſammlung und das glän- 
zende Refultat, welches diejelbe zur 
Folge hatte. Und es wirfte auch hier 
Früchte. Ein Mann, der den Herrn 
verlaffen batte, entichloß fich, wieder 
ihm zu dienen. Ein anderer ſagte: 
„der Mann bat redit nepredigt! Auf 
beiden Seiten binfen iſt ein ſchweres 
Leben, daber will ih von heute an 
dem Teufel ganz dienen, darauf tranf 
er bis zur Bemußtlofigfeit. — Sonn- 
tag in aller Frübe trafen von allen 
drei erwähnten Dörfern die Geſchwi— 
ter in Konſtantinowka ein, um bier 
vormittags über die Gefahr des 
Zweifels zu hören, nachmittags das 
Abendmahl und den Abfichiedsabend 
zu feiern. Am nächſten Tage vor mei 
ner Abreiſe waren noch recht viele 
wieder erichienen und e8 wurde num 
noch ein Lied eingeübt, das uns ſchon 
längit befannte: „Wir meilen bei 
dem Lebenswaſſer.“ Ein junger Bru 
der, der fich ein längeres Andenfen 
dieſer Tage bewahren wollte, madıte 
noch eine photograpbiihe Aufnahme, 
und der Wagen fette fih in Bewe— 
aung, der uns der näditen Bahn- 
ſtation entgegenbringen jollte. 

Nedesmal, wenn man mit einem 
Menſchen oder einer Gruppe deriel- 


ben in Berührung fommt, lernt man 
etwas. Man fieht dann, wie es it 
und wie e3 nicht fein follte. Und auch 
diesmal will ich erzählen, was mir 
bei diefer Beſuchsreiſe auffiel. Au- 
Berordentlih gefiel mir das viele 
Singen in der ®emeinde. Entbehren 
fie auch eines Chors in Ermangelung 
eines Dirigenten, jo tut die Gemein- 
de um fo mehr ihre Pflicht, den Ge— 
fang zu pflegen. Es berricht da feine 
unheimliche Totenſtille in den Ber- 
fammlungen, wie da3 oft in unferen 
Gemeinden, wo fein Chor iſt, der 
Fall iit. Weiter gefiel mir die freund- 
lihe Art und Weiſe der Geſchwiſter 
im gegenjeitigen Umgang mit ein- 
ander. ferner gefiel mir das viele 
Fragenitellen über bibliihe Wahrhei— 
ten, welches mande geiltige Alnre- 
aung aab. Sch weiß nicht, find unſere 
Mennoniten ein fo denffaules Volt, 
oder iſt ihnen ſchon alles aufgeichlof- 
fen, denn bei uns findet man durd)- 
aängia das Gegenteil. Auch die Frei- 
aibiafeit der ®emeinde durfte als 
Mufter gelten. O wie oft ſchon hat 
ſich der Geiſt Gottes bon einer 
Semeinde zuritdgezogen wegen de3 
Geizes vieler feiner Pefenner. Sie 
haben den Serrn beraubt. beim Zehn. 
ten und beim Opfer. Sie dachten je- 
desmal: fchon wieder cine Rollefte. 
Gott iſt beichimpft worden durch fil- 
zige Gaben. Was man fi geſchämt 
haben würde, einen irdijhen Freund 
zur geben, hat man Gott dargebradt. 
Kennſt du nicht auch ſolche Leute, 
die in einem Jahre nicht mehr für 
die Sache des Serrn neben, als ihnen 
die Weihnachtsleckerbiſſen koſten? In 
dieſen Stücken fand ich hier ein Mu— 
ſter. Auch die Bereitwilligkeit, ſich 
belehren zu laſſen, dürfte wohl noch 
Erwähnung finden. — Nun nod 
einige® Tadelnswerte. Da die Mei- 
ften weder fchreiben noch leſen kön— 
nen, fo fang man die Qieder meiftens 
auswendig; und bier bemerfte man, 
daß fie beim Singen fehr aedanfen- 
108 oder aedanfenvoll waren, d. h. 
nicht dabei, fo dak es vorfam, daß 
ein und derfelbe Vers im Liede drei- 
mal wiederholt wurde, ohne dak man 
es bemerfte, Das zweite Uebel, das 
ich bemerfte, war das PVorfchreien 
der Lieder. Eine Methode, die ich bis 
dabin noch nicht aefannt hatte. Die 
Gemeinde fang das Lied ohne Un- 
terbrechung ımd einer fchrie den Tert 
in den ®efana hinein, fo daß bon 
diefem oder jenem nicht viel zu ber- 
ftehen war. Einen andern aroben 
Fehler jah ich in der Perfonnenper- 
aötterıma. Ich will das nur andeu- 
ten. Die Geſchwiſter fommen in die 
Verſammlung ıumd feßen ſich auf die 
hinteriten Plätze mit der Abſicht, nach 
vorne aenötiat zu werden. Werden 
fie dann aenötiat, fo ift’8 ihnen noch 
nicht aleich, wer es tut, aehen end- 
lich einiae Vlätze höher hinauf, um 
nochmal weiter menötigt zu werden. 
Ind diefes auch noch mährend der 
Gottesdienſt fchon eröffnet ift. Wei— 
ter will ich nicht darauf eingehen. 
Das arößte Unglück ſah ich aber da- 
rin, daß den Geſchwiſtern die Kunſt 
abaina, ihre Minder zur Teilnahme 
am Gottesdienſt amzuhalten. Und 
num, I. Leſer, der du mich auf diefer 
kurzen Reife begleitet haft, gehe hin, 
erzäble deiner familie, deiner Ge— 





meinde, was dir gefallen oder ni,dht 
aefallen hat. Sch habe die Verheißung 
Mattb. 19, 29 auf diefer Reife reidh- 
lich erfahren dürfen. Es find nım 4 
Sabre ber, jeit meine Augen aufge- 
bört haben, in die von Freude jtrah- 
lenden Angefichter zu bliden, doc 
träumen die Sinnen nod) oft von ge- 
nojfenem Glück. Die Seele ſchwimmt 
in Freuden, eingedenk der verlebten 
Tage. Die vielen Segenswünfde, 
Sändedrüde und Fürbitten finden 
noch oft ein lebhaftes Echo im Her— 
zen. Ehre jei.dem Serrn, der uns die- 
je Segenstage machte. Möge nun 
für ihn Frucht der Ewigkeit ermad)- 
ien. 
Ende — 


Esdesnachricht. 


Allen Verwandten und Freunden 
bringen wir die Trauerbotidhaft, daß 
folgende Perfonen unjeres Familien- 
freijes aus diefer Zeit in die Emwig- 
feit binübergegangen find. 

Am 29. November 1933 ftarb 
in Rlippenfeld, Süd-Rußland, unſer 
lieber Großvater Johann Kornelius 
Neufeld, nad) 6-tägigem ſchweren 
Pruchleiden im Alter von 87 Jahren, 
5 Monaten und 3 Tagen. Bei kla— 
rem Bewußtſein foll er fanft im 
Glauben an Gott und Sefum Chri- 
ftum unfern Herrn und Heiland ent- 
ihlafen fein. Eine Woche vor fei- 
nem Tode, wurde feine alleinitehende 
Schweſter, welche ſich beim Großva- 
ter aufbielt, im Alter von 75 Nahren 
zur letzten Ruhe gebettet. Weil 
„rien Mumm” feinen beitimmten 
Verbleib bier auf Erden hatte, war 
e8 Großvater eine Freude ihr Ab- 
icheiden erleben zu dürfen. Ruhe ih- 
rer Aſche! 

Am 25. Dezember 1933 jtarb im 
Waldheimer Krankenhauſe im Alter 
bon 59 Jahren nad) 9 tägigem ſchwe⸗ 
ren Tophusleiden unfere liebe Stief- 
mutter Margaretha XThießen, ebe- 
malige Witwe Jakob Wölk, geborne 
Berg. Zur Begräbnisfeier waren 
die Geſchwiſter und einige Nachbaren 
zufammengefommen, mo meine 
Schweſter einige Lieder auß der 
Slaubensftimme und aus dem Ge 
ſangbuch vorlag. Eine Begräbnis- 
feier mit Predigt und Lied gibt es 
dort nicht mehr. 

„Wie fie fo fanft ruh'n alle bie 

Geligen, 
Die mutig kämpften den großen Le- 
bensfampf! 
Wie fie fo fanft ruh'n in den Grä- 
bern, 
Dis fie als Sieger erwedet werben!” 
Die Leidtragenden: 
3. 3. u. Tine Thießen. 
337-5th Ave. N., Saskatoon, Sask. 


„Hurüdgefommen aus der Ber- 
bannug, find Johann und Agathe 


Martens, in Altenau geftorben. Er 
am 1. Oktober und feine Frau am 
1. Weihnachtstag. Ihre Tochter Kat- 
ja, Frau X. Did, iſt jehr beforgt um 
ihre drei Kinderchen, denn fie haben 
feine Zebensmittel.” — 

Nic. Iſ. Rempel. 


Lockwood, Sast., Bor 55. 
Todesnachricht. 


Will von 2 Todesfällen berichten. 
Erſtens betrifft es Peter 2. Barkman, 
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der ſchon mehrere Jahre bei der Dit- 
reſerve gewohnt hat. Weil aber es 
ſchon jeit dem Sommer mit jeiner 
Gefundheit abwärts ging und zulekt 
ganz arbeitsunfähig wurde, beſchloß 
er, um feine Sehnſucht einigermaj- 
fen zu jtillen, mit der Familie mal 
eine Zeitlang bier bei Morris, wo 
beiderjeitige Geſchwiſter und Freun- 
de wohnen und ihre Kugendjahre ver- 
lebt, ſich aufzuhalten. Doch als jie 
erit hier (bei feiner Schweiter P. C. 
2.) waren, nahm jeine Krankheit (an 
der Zunge) ſcharf zu und er fid) des- 
halb immer mehr mit Sterbensge- 
danken beichäftigte und für jein See- 
lenheil beforgt war. Und mirflid) 
trat auch ſchon Sonntagmorgen, den 
14. die Todesitunde an ihn heran, 
nachdem jie nur etwa 4 oder 5 Tage 
bier verweilt. Sein Leiden war in 
den legten Tagen natürlich jchiwer. 
Er ijt hoffnungsvoll von hier abge- 
ſchieden und hat 4 Fleine Kinder und 
Gattin in dürftigen Verhältniſſen 
hinterlaſſen. Außer dieſen jind 3 
Geſchwiſter, Stiefeltern und andere 
Freunde, die jein frühes Abjcheiden 
zu betrauern haben. Er ijt 28 Sabre 
alt geworden. 
- * * 

Auch vom Ableben nebjt Lebens- 
verzeichnis meines Schwagers oh. 
K. Friefen, wollte ich in Kürze etwas 
erwähnen. Zumal er durd jeinen 
langen Dienit in der Gemeinde und 
Reichsgottesſache in weiteren Krei— 
fen befannt jein dürfte. Er wurde 
1857 im Juli in Neukirch Südruß- 
land geboren. Seine legten Schul- 
jahre verbrachte er in Roſenfeld, Ber- 
fenfo, wo ihm jeine Eltern, ob. 
Sriefens, als er faum aus den Schul— 
jahren war, wegitarben. Er kam 
dann mit etlichen jeiner Geſchwiſtern 
zu feinen Großeltern D. K. mit de- 
nen er auch 1874 nad) Amerifa fanı. 
Sin feinem 18. Jahre wurde er durd) 
die Kraft des Wortes Gottes geweckt, 
befehrte fich und wurde dann getauft. 
Sm folgenden Sahre fand er in Ju— 
ftina Warfentin feine Lebensgefähr- 
tin. Aus diefer Ehe, die über 57 
Sabre gewährt hat, find 9 Kinder 
berborgegangen. Bon den 4 veritorbe- 
nen Töchtern hat eine eine zahlreiche 
Familie binterlaffen, und weil aud) 
die anderen 5 mit lindern gejegnet 
find, jo beträgt jekt die Zahl der 
Großfinder bei 64 Seelen, nebſt 25 
Urgroßfindern. Er ijt alt geworden 
76 Sabre und 6 Monate. Er wurde 
Ihon früh zum Dienjt für den Herrn 
und der Gemeinde berufen. Als er 
4 Jahre Vorſänger und Schullehrer 
geweſen, wurde er im Jahre 1882 im 
24. Lebensjahre als Prediger ge- 
wählt. Diejes Amt hat er über 50 
Sabre treu, gewiſſenhaft und mit 
Willigfeit innerhalb und mandmal 
auch außerhalb der Gemeinde, aus- 
geübt. Unter oder mit 8 Aelteſten 
bat er geholfen in der Gemeine zu 
regeln, Mißverſtändniſſe zu fchlichten, 
zu ermahnen und mit dem Schrift- 
wort zu dienen, abirrende Sünder 
zurechtzuweiſen ufm. Er hat über 
1200 mal gepredigt und 45 Ehen 
eingefegnet. An vielen Krankenbet⸗ 
ten bat er Troſt gefpendet, auch mo 
fonjt jemand troitbedürftig war, war 
er ftet3 hilfsbereit. Leider konnte 
er dieſe Arbeit, die er ſo gerne im 
Dienſte feines Meiſters tat, nicht bis 
Ende fortführen, denn mehrere Yab- 
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re zurüd fand ſich bei ihm Gedanfen- 
ſchwäche, die langſam aber jtetig zu- 
nahm, jo daß er zulegt fid) jeiner ei- 
genen Bedürfnifje nicht mehr bewußt 
war. Hin und wieder hatte er Lidht- 
blife und Meußerungen woraus man 
ihließen fonnte, daß er noch um jein 
und anderer ihr Seelenheil bedadıt 
ivar, joweit fein Verſtand oder Den- 
fen es zulieg. WUebrigens nahmen 
aud) jeine förperlien Kräfte ab, zu- 
mal er mehrmals mit leichten Schlag- 
anfallen belegt wurde. Etwa zwei 
Wochen vor feinem Ende blieb er 
ihon im Bett, jo daß er noch mehr 
der Pflege bedurfte. Seine Frau 
bat jelbige troß ihres borgerüdten 
Alters noch jo notdürftig tun fönnen, 
da fie abwechſelnd ein Mädchen von 
ihren Großfindern zur Aushilfe hat- 
te. Die legten 24 Stunden bat er 
beitändig geſchlafen und ijt auch alio 
binübergeichlummert. Das Begräb- 
nis am 24. Sanuar war nicht jehr 
zahlreich bejucht, weil es ein jehr 
ſtürmiſcher Tag war, jo daß aud) das 
Begraben bis auf den andern Tag 
aufgeichoben wurde. 

Es waren noch ınehrere bon der 
Ditrejerve gefommen, auch ſolche, die 
an der Wortverfündigung teilnah- 
men. Mandje wurde den Trauer- 
gälten ans Herz gelegt über den 
Ernit des Lebens. Das Schaffen der 
Geeligfeit noch bei geiunden Tagen 
borzunehmen. Wie ja auch die Heil. 
Schrift uns immer auf das „Heute“ 
hinweiſt. „Lebe, wie du wünſchen 
wirst, gelebt zu haben.“ 

J. R. Did, 
Ein Gedenken 
Lehrer Abr. Sudermans. 


„In meines Vaters Haufe find 
viele Wohnungen.” 

Dies war die Zuverſicht Lehrer 
Abr. Sudermans, während er, in den 
Willen Gottes ergeben, auf das Blut 
Chriſti bauend im Concordia Hofpi- 
tal zu Winnipeg, getrojt feinem Ende 
entgegenjabh. 

„sh gehe heim“ diefe Worte 
wiederholte er in jeinen legten Tagen 
oft. Seine Liebe zu den Seinen, zu 
feinen Schülern und zu feiner Umge 
bung; feine Lebens- und Arbeits- 
freude — waren zu groß, als daß er 
leicht zu diefer Stellungnahme hätte 
fommen fönnen. 

Als ihm der Arzt die Wirklichkeit 
über feinem Zujtand (einem Herz— 
leiden) Flargelegt hatte, nahm der 
totfranfe Freund, jobald, den Kampf 
mit feinem eigenem Wunſch und ®il- 
len auf, um dieje unter dem Willen 
Gottes zu jtellen. 

Als dann, am näditen Morgen 
feine Frau, die ſchon beitändig in 
der Nähe blieb — wieder zu ihm 
fam — fonnte er ihr entgegenrufen 
Ich habe überwunden, tut Ihr das- 
gleiche.“ 

Der 23. Okt. war fein letter Er- 
dentag. 9 Uhr abends ging Br. Su- 
derman hinüber in die Hütten des 
ewigen Frieden. 

Etwa hundert Tage find feitdem 
verfloſſen, ein Zeitraum viel zu kurz, 
da man einen Freund wie Lehrer 
Suderman ſchon hätte vergefien kön— 
nen. Der Heimgegangene hatte eine 
befondere abe, nämlich die, eine 
Sejellihaft oder einzelne Perſonen 
zu unterhalten. Es herrſchte nie- 
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mal3 Langeweile, wo er zugegen war 
und, weil er auf jämtlichen Gebieten: 
Pädagogik, Wiſſenſchaft, Weltwirt- 
ihaft und Politik, wie aud im Worte 
Gottes nicht ein Fremder war, jo 
fehlte es niemals an  interejfanter 
und erbaulicher Unterhaltung. Nie- 
mals wurden wir bon ihm interejjen- 
[08 empfangen. Beſuch bereitete ihm 
jedesmal Freude. Aus diejem Grun- 
de wurden wir in wenigen Jahren 
unzertrennliche Freunde. 

Menichlich geurteilt iſt es zu ſchade, 
dar ein Mann wie Lehrer Suder- 
man, mit fait jeltener Geiltesfraft 
begabt, im beiten Alter (48 Jahren) 
jeine Tätigkeit abbredien mußte. 

Er fand feinerzeit den Mut gegen 
die falſchen Schilderungen einer be- 
fannten amerifanijchen Lehrerin, die 
das heutige Rußland bereiit hatte 
und dies als einen Staat mit idealen 
gejellihaftlihen Ordnungen hinge— 
jtellt hatte, wozu dieje Perſon fid) et- 
nes Lehrerjournals bediente, mit der 
Wahrheit in ebendemjelben Nournal, 
durd; einen Artikel entgegenzutreten. 
E3 hatte aufflärend gewirkt, wahr- 
ſcheinlich auf einen großen Teil der 
Lehrerihaft Manitobas, denn auf 
einer zahlreihen Lehrerkonferenz, 
ipäter, begehrte man mehr über die 
Zuitände in Rußland zu wiljen, wo— 
felbit er der Lehrerverſammlung mit 
einer Rede über Rukland weiteren 
Aufſchluß erteilte. Als der Beritor- 
bene Freund nun frank im Hojpital 
lag, ichieften jene Lehrer ihrem hilf— 
lofen Kollegen eine bedeutende ma- 
terielle Unterjtügung, ein Beweis, 
daß fie jeinen Worten trauten. 

Dies find furz gefaßt unfere Mei- 
nungen von Lehrer Suderman. Er 
jelbjt dachte von ſich oft anders: er 
fühlte fi) der Gnade Gottes und des 
Blutes Jeſu Chriſti tief bedürftig. 

Es iſt hier aud nicht gemeint das 
Lob eines Sterblidhen zu hoch zu er- 
heben, fondern etwas wie eine Klage 
laut werden zu laffen, über den Ver 
luſt eines guten Freundes, was ja 
bejonders fühlbar iſt in unſeren Ber- 
hältniſſen, wo fait alle urjprüngli- 
chen Berwandtichafts- und Freund 
ichaftsbanden zerrifien find und viele 
bon uns bald allein in der Welt da 
ſtehen. 

Das größte Leid, jedoch, was die— 
ſen Fall betrifft, hat ſich ja auf die 
verwaiite Familie des Berjtorbenen 

- Frau und dreien Slindern gelegt. 
Der Herr trodne ihre Tränen! 

Bruder Sudermans letzte irdiiche 
Sorge war, jeiner Familie ein Heim 
zu binterlafien. Er wollte ſich vor- 
itellen fünnen, wo die Seinen nad) 
jeinem Sceiden jein würden. Nad) 
feinem Wunſch wurde diejen in der 
Nähe von Winnipeg (Nord-Kildonan) 
auf der mennonitischen Anfiedlung 
ein entiprechendes Wohnhaus gebaut, 
wo fie nun ihr zeitliches Heim haben. 

N. J. Peters. 
Nord-Kildonan, Wpa., 5. Febr. 1934 


au verkaufen 

eine Hofitelle 200x50 mit kleinem 
Haufe in Reedley, Kalifornia, River: 
biev Str Pin auch bereit, obiges 
auf Land oder Hofitelle mit Haus im 
jüdlichen Ontario, Canada, zu ber 
tauschen. Ausfunft zu erhalten bei 
Herrn M. ©. Rait, Needlen, Calif.; 
oder bei X. A. Penner, 6 Moir Ave., 
Toronto, Ont., Canada, 





28. Februar. 





Kerlden. 


Kerlchens Trauer. 
(Fortiegung.) 


Aber wenn er fich auch vervielfäl. 
tigt hätte, jo hätte er auch nichts wei. 
ter jehen fünnen, als — Regen, 

Das Ktorn lag ſtrichweiſe umgejfal. 
len da, der Simmel war immer ganz 
und gar umzogen, vergeblich jpähten 
Gutsherrſchaft und Inſtleute nad) ei. 
nem kleinen Stüdchen Blau, nad) ei. 
nem „Gottesauge,“ wie der Volke. 
mund jagt. 

Von früh an bis zum fpäten Abend 
Regen, Regen, nichts als Regen. 

Wie eine Befreiung war's geweſen, 
alle hatten aufgeatmet, als in der 
einen Nacht ein orkanartiger Sturm 
losbrach und über Felder, Wieſen 
und Wälder dehinbrauite. 

Dieſes eintönige Serabriejeln der 
Regenmafjen war faum nod) zu er. 
tragen geweſen. Und am andern Ta- 
ge jahen die Felder aus, als fei das 
Schickſal nächtlicherweife über das 
Korn geitampft, binter fich ber eine 
Rieſenkette ſchleifend, die alles in den 
Boden bineingedrücdt hatte. 

Und dann jeßte der Negen wieder 
ein. 

Auf die niedergemähten Aehren 
riejelte er, eintönig, ununterbroden. 

Fritz schritt mit dem Inſpektor 
durch die traurige Verwüſtung, feine 
Hand griff mechaniſch nad) dem zer- 
ſchlagenen Korn, es faulte,umd die 
Körner feimten. 

Fritz dachte an die koſtſpielige Röh— 
rendrainage, die er angelegt, an die 
Verzinfung und Amortiſation des 
Anlagefapitals, er hatte gehofft, da 
die gelamten Unkoſten in wenigen 
Sabhren durd; den Mehrertrag der 
Ernte gededt jein würden. 

In dem großen mafjiven Schub 
pen, der auf einer Brachwieſe errid) 


‚tet war, itellten Leute eine Mähma— 


ihine mit GSarbenbinder ımd eine 
Göpeldreſchmaſchine auf. 

Der ülteite Arbeiter führte die 
Aufſicht, er prüfte die Kuppedungs— 
ftange auf ihre Kraftübertragung 
und ſah nad), ob der Rundgang der 
(Höpel den richtiaen Durchmeiier ha 
be; die Maſchinen waren neu, bisher 
waren noch die Flegel und die Hand. 
dreichmaichinen üblich geweſen. 

Der Inſtman rückte ſeine Müke, 
als der Herr vorbei kam. 

„Wir werden fie nicht brauchen. 
Serr Baron,” ſagte er ernit und zeig. 
te auf die Maſchinen. 

Fritz don Rumohr amtivortete 
nicht, die Antwort, welche der An 
blick des verfaulten Korns aab, wat 
ja aud) deutlich genug. 

Ind wider brad; eine neue Woche 
an, Sonntag. Hein rechter Feier- 
tag war's, denn man hatte in der 
Woche nicht viel ſchaffen können, & 
war feine heiße Erntewoche geweſen, 
des Schweißes der Arbeiter wert. 
Nun gingen nur wenige in dem naß- 
falten Regen zur Kirche, die Meiiten 
ſaßen zujammen, um iber das BWel- 
ter zu jprechen. 

„Na, der Serr fann’3 wohl au 
halten,“ rief der Oberknecht, der zwat 
mit dem Gefangbud ausgezogen 
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war, es aber leider doch borgezogen 
hatte, ſich ſelbſt und das Bud) in die 
warme Stube des Nachbars zu retten. 

Er war bei guten Ernteausfichten 
ein fleißiger Kirchengänger und bra- 
ver Kerl, jobald ihm aber „unjer 
Herrgott nichts gab“, wie er fi) aus- 
drückte, „batte er auch feine Verpflich— 
tungen zu danken.“ 

„Unfer Herr kann's aushalten.“ 

„Aushalten ſchon,“ brummte der 
Oberknecht von Steinbrüden. „Aber 
was'n richtiger Landwirt is, dem is 
fo 'ne verregnete Ernte 'ne Horbel 
mitten ins Geficht.“ 

‚Nu, — menn er’s 
fann.“ 

Sandel Levy war'se, der jo jprad), 
— der „Serr Agent“. 

„Das kann auch nur jo'ne Rechen— 
maſchine jagen,“ brummte der Ober- 
knecht. 

„n richtigen Landwirt tut's Herz 
bei ſolchem Wetter weh, und wenn 
ihm ſtatt der verfaulten Körner die 
Taler aus der Erde wüchjen.“ 

‚Nu, ich wird’ vorziehen die Da- 
ler und den Regen,“ meinte Sandel 
Levy. 
Im Herrenhauſe ſaßen an dieſem 
Sonntag Frau Oberſt Schlieden, 
Kerlchen, Fritz von Rumohr und Bü— 
mi am Kaffeetiſch. Das große Fenſter 
des ohnehin ſchon dunkelgetäfelten 
Zimmers wurde von den Tannen vol» 
lends verdunfelt, die gerade auf dem 
Platz davor itanden, aber während 
fonit die liebe Sonne dod) nod) ihren 
Meg durcd das Geäſt fand und, nad)- 
dem fie lange genug mit den Blumen 
am Fenſter gejpielt, herein zum Eß— 
tiich kam, um fich ſelbſt vom reinen, 
fonnigen Menſchenglück ein paar 
Strahlen zu holen, hielt fie ſich heute 
ganz verſteckt, und die alte Dorette 
wurde beauftragt, die große Steh— 
lampe in Bertretung der natürlichen 
Beleuchtung anzuziinden. 

„sm Auguſt!“ grollte 
„Früh um neume! Es ilt 
un 'ne Schanne.“ 

Bümi und Frig ftanden auf und 
legten die Negenröde um, die jeßt zu 
den unerläßlichiten Kleidungsitüden 
gehörten, jegten die Hütte auf und er- 
warteten den geichloffenen Wagen, 
der fie zur Kirche bringen jollte, 

Fri trug nocd die ſchwarzſeidene 
Armichlinge, das verlegte Glied muß- 
te immer noch geſchont werden, aber 
der Arm war nicht fteif geblieben, wie 
man jo bang gefürchtet. 

„Wie ungern ich dich allein laſſe, 
du mein Einziges!” ſagte Frig zärt- 
lic) und legte den geiimden Arm um 
jein Kerlchen. 

Es ſah zu ihm auf. 


aushalten 


Dorette, 
'ne Sinne 
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Mennonitifdze Rundſchan 


„Gerade jet mußt du zur Kirche,“ 
entgegnete e8 weich, „wir haben’3 
wohl not, daß wir beten, wir armen, 
berregneten Sterle. Und fie fönnten 
dir dein Fernbleiben übelnehmen, die 
Bauern und der Pfarrer.“ 

Es klopfte, und Dorette brachte die 
Poſtſachen. 

Bümi ſtürzte ſich auf einen Brief 
ihres Franz, den ſie noch raſch, 
(es waren acht enge Seiten!) durch— 
fliegen wollte, und Fritz öffnete ein 
umfangreiches Schreiben aus Mölln. 

Die erſten Reihen des Briefes 
überflog er, dann faltete er ihn ha— 
ſtig zuſammen und ſteckte ihn in ſeine 
Bruſttaſche. 

„Raſch, Bümi, es iſt die höchſte 
Zeit,“ rief er, — „und unſere Gäu— 
le dürfen nicht jo lange warten bei 
dem Wetter. Ade Liebling, Gott be- 
bit!“ 

„Ude, Friedel! — O — verzeih, 
— du haft den Brief eingeftedt, — 
darf ich nicht — —“ 

„Nachher, mein Kerlchen, — nad)- 
ber!” 

Er küßte Kerlchens Stirn, mwinfte 
Frau Oberſt Sclieden etwas eilig 
zu, und in wenigen Minuten hörte 
man den Wagenſchlag draußen zu- 
fallen. 

Kerlchen jeufzte ein Hein wenig. 

„E83 muß das Wetter fein,“ fagte 
e8 wehmütig, „meinft du nicht, 
Muuſch, dab es recht auf das Gemüt 
drüdt? Ic fomme mir recht verzagt 
vor.” 

Die blaſſe, zarte Frau nidte ernit 
vor ſich hin. 

„Rumohr hat Sorgen,“ meinte fie, 
„aber meines Kerlchens Laden foll fie 
ihm leicht machen, nicht wahr, Kind? 
Das bielt dein lieber Vater immer 
für die oberjte Pflicht der Frau. Ad) 

und du verſtehſt e8 gut, Kerlchen, 

bejier als id) Krankes es je fonn- 
te,” 

„O du! Das weiß ich beiier. Du 
warit doch dem Väterchen alles, 
rau und Freundin und Geliebte.” 

Frau Oberſt Sclieden errötete 
ganz lieblid). 

„Run hört das Kind an! Hab’ gar 
nicht gewußt, daß du fo fcharf beo- 
bachtet hajt. Aber eins war ih doch 
nicht und fonnte e8 nicht fein, fo wie 
du es deinem Manne biit, jo ein Ka— 
merad — durch Dik und Dünn — 
ad, und das jchätte dein Vater am 
höchſten — —“ 

„Sein Kamerad,“ wiederholte 
Kerlchen leiſe. „Das durfte ich ihm 
ſein — und jetzt bin ich's dem Fritz, 

meinem Fritz.“ 

Kerlchen ſah ein Weilchen träu— 
mend ins Weite, dann ſchrak es zu- 
jammen. 

„Muttchen, fieh einmal hinaus, — 
wird es nicht immer finjterer ?“ 

Kerlchen!“ 

Die beiden Frauen hielten ſich um— 
ſchlungen. 

„Ein Unwetter kommt, Serzens- 
muttchen.“ 

„Sei nur recht ruhig und unver- 
zagt, Kerlchen.“ 

„sch bin's, Muttchen, und Fritz iſt 
in der Kirche geborgen.“ 

Die Tür jprand auf, ein eifiger 
Wind fegte herein, zugleich kamen 
Dorette und Liſe und Dörte, die 


Hausmädchen, gelaufen. 

„Du liebe Zeit, Frau Oberjt, das 
i8 ja woll der jüngste Tag,“ jammerte 
Dorette, während die beiden jungen 
Bauernmädchen ſich zitternd an den 
Händen bielten. 

„Bleibt nur bier,“ ermutigte 
Kerlchen und jeßte auf die ſchüchterne 
Frage, die in den bangen Gefichtern 
zulejen jtand, gleich als Antwort Hin- 
zu: 

„Glaub's euch gern, dat ihr Angſt 
habt, — es fieht ja ſchauerlich aus.“ 

Und dann wurde e8 draußen völlig 
dunkel, man jah die Knechte wie wild 
über den Sof laufen mit eilig ent- 
zindeten Stallaternen, QTüren und 
Fenſter ichlugen, das Vieh brüllte in 
den Ställen, erichredt von der Dum- 
felbeit, oder im dumpfen Ahnen eines 
groben Naturereignifles. 

Kerlchen jchritt zum Erfer des gro- 
ben Zimmers und öffnete das alte, 
ihöne Schliedenihhe Sarmonium, das 
mit feinen in Moſaik ausgelegten 
Fiquren ein wertvolles Erbitüd war, 

Nur nicht jo ganz untätig figen 
mit diefem wilden Serzichlag in der 
Bruſt, mit der quälenden Sorge — 

„Sarre, meine Seele, harre de3 
Herrn.“ 

Mit weichen: Anichlag alitten Kerl. 
chens Sände über die Taften der Flei- 
nen Orgel und Life und Dörte dräng- 
ten fich ganz dicht heran und fangen 
mit ungeichulter, aber jehr andädti- 
ger Stimme das ſchöne Lied mit. 

Dorette hatte die Hände gefaltet 
und war zur Frau Oberſt getreten, 
mit der fie nun jchon vierzig Jahre 
Freud und Leid getragen, fie jah mit 
fürſorglicher Liebe in das Geficht der 
blajien Frau, auf dem die Sorge heu- 
te jo ganz bejonders liebevoll ausge» 
vrägt war. Ein ſcharfer Blig flammte 
plößlich auf,, umd der fradhende Don- 
ner fchlug binterber. 

Wieder ein Plig — ein Schlag. 

Fahlgelb der Simmel — Blig — 
Schlag. 

Jäh batten alle aufgeſchrien, und 
dann ſtand Frau Oberit Schlieden 
vor ihrem blafien Rinde. 

„serien, Geliebteg, 
rubig fein.” 

„Aber ja, 
doch!” 

Der blaſſe Mund lächelte tapfer, 
Dorette hielt Kerlchen ein Glas Waſ— 
fer bin, und e8 tranf geduldig. 

Life und Dörte Ichluchzten laut. 

„Wenn ihr dumme QTauten jein 
wollt, müßt ihr nnaus,“ raunte ihnen 
Dorette zu. 

Das Schluchzen verſtummte fofort. 

Und wieder ein fcharfer Knall und 
der furchtbare, obhrbetäubenre Don- 
ner fait zu gleicher Zeit. 

Kerlchen bielt das tapfere Lächeln 
immer noch feit, aber große Tränen 
rollten über jeine Wangen. 

„sch babe fo furchtbare Angſt um 
Fritz,“ ſagte es laut, während ihm 
die Zähne aneinander jchlugen. 

Und jein Kinderherz redete ein- 
drinalich mit dem Lenker alles Men- 
ſchenſchickſals: „Ach, Tieber Gott, be- 
hüt' doch Frik, behüt doch meine Hei— 
mat!” Der Aufruhr in der Natur 
war furchtbar. 

Als ob der Himmel fi) zur Erde 
jenfe, jo jonderbar, geſpenſtiſch mog- 


gelt, ganz 


mein Muufch, aber ja 
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ten und wallten draußen die unge- 
beuren Waffermafjfen, der Tumult 
verichlang das Näderrollen eines im 
geitredten Galopp heranfommenden 
Magens, der nur fnapp eine Minute 
am Schloßtor hielt. Dann ftürmten 
die Pferde wieder fort nad) der 
Defonomie, wo einige beherzte nedh- 
te mit Hilfe des völlig durchnäßten 
Kutichers die Pferde abichirrten, und 
die zum Tode erſchrockenen, zittern- 
den Tiere in den Stall führten. 
(Fortjegung folgt) 


— Troß der Tatſache, daß Billio- 
nen Tonnen Eiſenerz auf der Halb- 
injel im oberen Michigan gefördert 
worden find, birgt diejelbe immer 
noch einen unerſchöpflichen Vorrat 
des Erzes. In einem County allein 
liegen, Schäßungen von Mineralogen 
zufolge, 40,000,000,000 Tonnen des 
Metall3 die ſoweit noch unberührt 
und genügned find, den Marft der 
Vereinigten Staaten in den nädjiten 
zwei Nabrhunderten zu verjorgen. 


— Für junge Prediger. Der be» 
fannte Bilhof der Epiſtkopalkirche 
Henry B. Whipple erzählt in feinen 
„Xebenserinnerungen” folgendes: Es 
ging mir wie manchem jungen Predi- 
ger zu Anfang jeiner Tätigkeit im 
Amte: ich tat mir etwas zugute auf 
meine theologiſchen Kenntniſſe u. auf 
meine „geſunde“ Philoſophie. Einst 
erhielt ic) von meinem Amtsnadbar 
in Utica, New Horf, die Einladung, 
in feiner Kirche eine Predigt zun hal- 
ten. Ich holte mir die Predigt her— 
vor, welche ich fiir meine bejte hielt. 
Am folgenden Tag traf id Richter 
Deardsley, der mid) von Kindheit auf 
gefannt hatte; er legte mir die Hand 
auf die Schulter, und während id) 
erivartete, dab er meiner Beredjam- 
feit ein Zoblied fingen werde, fagte 
er: „Henry, wie lange du auch leben 
magit, halte dieje Predigt 
nie wieder! Ich wei mehr bon 
der Philoſophie, als du gelernt haft. 
Du mußt nicht verfuchen, dem Rid- 
ter, jondern dem angefochtenen, fün- 
digen Menſchen zu predigen. Rede zu 
ihm von der Liebe Jeſu Chrifti, und 
du wirjt ihm helfen.” — Meine Tan- 
te war eine Nichte von Daniel Web- 
iter, und fie erzählte mir von ihm, 
daß diejer regelmäßig in New Yamp- 
ihire die kleine Landfirde Paſtor 
Taylor8 des Morgens und bes 
Abends bejuchte. Einem Kollegen im 
Senat war dies auffallend, und er 
fagte zu dem Freunde: „Webiter, id 
muß mid) wundern, da du Sonn- 
tags zweimal die Kirche beſuchſt, um 
einen einfahen Zandprediger zu hör 
ren, während du bier in Waſhington 
den weit befjeren Predigten jo wenig 
Aufmerkſamkeit ſchenkſt.“ Webiter er- 
widerte: „In Wafhington predigen 
fie Daniel Webiter, dem Staat 
mann, aber diejer Prediger jagt Da- 
niel Webjter, dem Sünder, von Zefus 
von Nazareth, und das hat ihm ge- 
holfen.“ 


— Gute Bücher. Ein Buch voll 
Schönheit und Verſtand malt PBara- 
diefe an die Wand. — Ein edles 
Buch ift eine Kraft die immer wieder 
Gutes ſchafft. 


Briefkaſten 


H. D. B. Radway, Alta. Man 
kann ſchließlich direkt Pakete nach 
Rußland ſchicken, doch würde der 
Zoll ſo hoch ſein, daß es ſich nicht be— 
zahlen würde. 

K. B., Mexico. Das Buch „Die 
Heimat in Flammen“ iſt durch „Licht 
im Oſten“ Wernigerode, a. H. 
Deutichland, zu beziehen. 

F. 9. F. Morden. Ihnen ift für 
die Werbung eines neuen Leſers auf 
9 Monate das Abonnement verlän- 
gert worden. 

Mo hält fich Peter Siemens auf? 
Früher auf Ignatjewka No. 6 ge- 
Areſſe erbeten an Sohn $. 
Nenner, Bor 57, Winkler, Man. 
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11t de goode ole Tiet. 


Auls ed fach en waut foa Trubbel 
en Leja gefome wea donn dodht 
et on the goode ole Tiet. Aula ed 
noch en Rußland wea und fchoolmei- 
ftere deed, don haud eck emol ne ſea 
fondoboare Erfoarung. Ef wull on 
enem Sinovend uppe Boon wach— 
foare. De Zug aing half ſeven zemor- 
genft von de Stozjon Stawrekowo 
auf, und ed muft de twee Werjcht no 
de Stozjon to foot gone. Mien Wach 
aing derchchem Nuffedarp. Daut de 
Ruſſe feel Sunj hoole, meet we aulla, 
en daut de Hunj fchlemm en vietich 
weare, daut meet we ud. Keena Fun 
one Stod oda Kneppel fich ent Rufie- 
darp woage, wan he nich habe wull, 
daut de Sunj am biete oda de Kleda 
zweiriete fulle. Nu haud ed en miene 
groote Jel fogeete en Stod met to 
nehme, denn man en ruſcha Scool- 
lehra tiedig upftone muft, daut foll 
am fea fchwoa, and he haud dann 
feel Aobeit met ſich, daut he wada 
bleef. Auls ed ont Ruffedarp farın 
don docht ef on de Hunj and Frauzt 
me en de Hoa and docht, wautdaut nu 
mwoll woare full wegen de Sunj. Ed 
fieft me foat3 no ault Siede um no 
Stena und faumeld me de Fuppe 
full, Wiel it noch fea tiedig mea 
ichleepe de Ruſſe noch en de Hunj ud, 
blos en poa fchleepaje Hunj de doch 
woll aum veage Dad nich faut to 
freete jefreage haude, fchloade eva de 
Gaus. Ed gink facht en fea ftell derch 
it Darp en mau blos een Hunt leet 
fi heare. Se mufft en beet and let 
dann wieda feene Mud von fid. Auls 
ek dann am aumdren Eng Darp on- 
faum, mworde me de Steena enne 
Fupp to ſchwoa en auls ed noch eenen 
Sımt on de GSahate Tiage fach, 
fchmeet ed met en Steen no am en 
troff am aum Sinjabeen. Se koginkt 
gaunz Ichradlich, en nur faeme aul de 
Sun; vom gaumzen Darp ongerannt 
en eck haud miene leeve Tiet met dem 
Nuddel Huni, en auls ed entlich von 
an los mwea, donn ſach ed daut miene 
fiedne Chechuncha Bekſe, de ed toom 
eaſten mool on haud, en grotet Zoch 
jefreanen haude. Wea ed oba doll. 
Ub mem? Up de Sunj oda ub mie 
felfit? Eck meet nich, oba ed jeed me, 
wann ee den Sunt upt Eng Darp 
en Ruh aeloote haud, dann weare 

ine Bekſe gaumz aebleeve. Nu muft 

{ me de enne Staudt flede Toote en 

* *ıft held en de fage nie mea jo 
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goot auls verhea. Ef naum mie donn 
fea, ed mood wiederhan aule Hunj 
en Ruh loote de me nich onballde, en 
mie habe jpoda feen Sunj de Bekſe 
mea entwei gereete. 

De goode Jung von Freedensdarp. 


Heueite Nachrichten 


— Präſident Rooſevelt hat, wie 
aus Waſhington gemeldet wird, alle 
einheimiſchen Poſtflugkontrakte auf— 
gehoben und die Verfügung getrof— 
fen, daß fortan die Beförderung der 
Luftpoſt durch Armeeflieger beſorgt 
werden ſoll. Generalpoſtmeiſter Far— 
ley bat 26 Kontrakte, die am 19. 
Tebrauar in Kraft treten jollten, 
rückgängig gemadt. Präfident Rooje- 
velt erflärt, Rontrafte wären durch 
Betrug und Durdhitechereien erlangt 
worden. 

— Schabamtsfefretär Morgenthan 
aab befannt, das die neue Ausgabe 
bon $800,000,000 Schatamtszertifi- 
faten bereit3 weſentlich itberzeichnet 
iſt. 

— Das nene Pariſer Kabinett 
zremier Doumergue’3 hat fih auf 
eine entichiedene Stellungnahme ge- 
gen die deutfchen Aufrüſtungsforde— 
rungen Kanzler Hitlers geeinigt. 

Nahdem der Entihluß aefaßt 
worden ivar, billigte die Regierung 
den Antworttert auf das kürzliche 
Schreiben Sitlerd. Die Antwort foll 
in Kürze nad) Berlin geſchickt mer- 
den. 

Die gegenwärtige franzöfiiche Ne 
aierung nimmt damit den aleichen 
Standpunft ein, den der frühere 
Premier Edouard Daladier vor zmer 
Wochen eingenommen hatte. 

— RWafhington, 15. Febr. Schrift- 
lihe Erflärungen von Präſident 
Roosevelt, daß die Federal Reierve- 
PBanfen durch die Auslieferung de3 
Goldes der Federal Reſerve Bank 
„in keiner Weiſe geſchwächt werden“, 
wurden heute von Eugene Black, dem 
Gouverneur der Federal Reſerve 
Bank veröffentlicht. 

— Rafhingten, D. E., 15. Febr. 
Walter F. Bromn, der General-Roft- 
meilter unter Hoover geweſen war, 
erjuchte heute den das Flugpoſtweſen 
unterfuchenden Senatsausſchuß, ihm 
zu aeitatten, fo fchnell wie möglich 
„freiwillig“ al3 Zeuge aufzutreten. 
Er verſprach, in Verbindung mit al- 
lem, was er zu jagen hat, auf Im— 
munität zu berzichten. 

Der republifaniihe Senator Feß 
bon Ohio verlas Browns Brief vor 
dem Ausschuß, und Senator Black, 
der Vorſitzende des Ausſchuſſes, teilte 
mit, er werde dem früheren ®eneral- 
Roitmeiiter bald Gelegenheit geben, 
feine Angaben zu machen. 

— Der erite regelmähine Roit- 
flug von Deutihland nad Südame— 
rifa unter Benutzung des mit einem 
Trlugzeugfatapult verfehenen, mitten 
im Ozean Tiegenden Lufthania- 
Dampfers „Weitfalen“ war am 
7. Februar vollbradt, als das deut— 
Ihe Flugboot „Taifun“ mit feiner 
europäiſchen Poſt in Batal, Braſilien, 
anlangte und dann ſehr bald, nach 
Einnahme von aus Rio de Janeiro 
angelangter Nutzlaſt, den Rückflug 
antrat. Der „Taifun“ brachte 800 
Pfund Poſt ber, die vorigen Sams- 





tag früh an Bord genommen worden 
waren. Die deutſche Poſt ijt alſo in 
wenig mehr al3 vier Tagen in Bra- 
ſilien angelangt. 

— Die Eleine Kapitaliiten im gan- 
zen Zande fünnen es mit Genugtu- 
ung begrüßen, daß jest endlich Bun- 
desadminiitration und Bundesgeiek- 
gebung Schritte tun, d. an den Effef- 
tenbörjen und das an den Warenbör- 
fen betriebene Geſchäft unter feite 
Normen zu ftellen, ihm den Glüds- 
ipiel-Charafter zu nehmen und e8 
bon den Mibbräuchen zu befreien, die 
mit ihm verbunden find. Wie auf an- 
deren Gebieten des Wirtichafts- und 
Sandeläverfehr3, wird nunmehr auch 
auf diefem Gebiete der Wirflichfeit 
Rechnung getragen, indem es der Re— 
gulierung durch Staatsgejege entzo— 
gen und der Flontrolle des Bundes 
unteritellt wird. Dadurd wird denn 
auch der Einfluß der profefjionellen 
Wertpapier-, &etreide- und Baum- 
mwollhändler auf die gejeßaebenden 
und adminiftrativen Organe der Ein- 
zelitaaten bejeitigt, dem es bisher ge— 
lungen iſt, jedwede befchränfende 
Verordnungen zu verhindern, die 
Börjen zum größten Teil autonom zu 
erhalten. 

— Gin Schwerer Sturm hat 
Deutichland und Skandinavien heim- 
geſucht, in deſſen Verlauf zahlreiche 
Perſonen getötet und zahlreiche ver- 
legt wurden. 

— Die Ausgaben der Sowjet-Re- 
aterung in Mosfau mährend des 
Nabres 1934 werden Die riejige 
Summe von 48,700,000,000 Rubel 
aegenüber 39,100,000,000 in 1933 
erreichen, wie der Finanzkommiſſar 
Feodor Grinko angefündiat bat. 

Die Zunahme ift zum aroben Teil 
auf das Ffoloffale öffentliche Arbei- 
ten-Programm zurüdzufübren, da3 
für den zweiten „Fünf-Nahre Plan“ 
vorgeſehen ijt. 

Was 48,700,000 Rubel in Dol- 
lars, Pfund Sterling, Franfen oder 
Marf umgerechnet bedeuten, Tann 
unmöglich errechnet werden, meil der 
Rubel ſtark entwertet iit. 

— Nachdem es nun Dollfuh mit 
ſchweren Opfern gelungen iſt, den 
großen Eozialiten-Aufitand in De 
iterreih in der Hauptſache nieder; 
zumerfen, jcheint jeine Regierung 
vorläufig mwenigitens gefichert zu fein. 
Da er den Sieg hauptiählich der 
öſterreich-faſchiſtiſch eingeſtellten 
Heimwehr verdankt, mag damit eine 
Gewähr geboten ſein, daß Oeſter— 
reich als unabhängige Einheit bis 
auf weiteres [eben wird. Es ſei aber 
„bis auf weiteres“ aanz befonders 
betont, da, wie alle Anzeichen dafür 
ſprechen, die Nationaliozialiiten, die 
jih auffallend rubia verbielten, in 
Zufunft ein gewichtiges Wörtchen zu 
iprechen haben werven, obwohl ihre 
Partei ja offiziell aufgelöft iit. 

— Anguſt A. Buſch fen., der 68 
Nabre alte PBräfident von Anheuſer— 
Buſch, Ine., in St. Louis und Haupt 
der international befannten Brauer- 
Familie, erſchoß fi in feinem Seim 
in St. Louis County;: er war feit um 
aeführ ſechs Wochen ſchwer franf ac- 
meien. Der Selbitmord ereianete fich 
in Buichs Schlafzimmer auf dem aro- 
hen Buich-Landfik, der unter dem 
Namen Grand-Farm befannt ift. Er 
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Auga-Esne ttärkt Sie 
Organe 


Wenn Ihre Organe ſchwach find un) 
Cie fi alt fühlen, nehmen Sie Auge 
Tone — jenes wunderbare Mittel, das in 
den lebten 45 Jahren für Millionen in 
der ganzen Welt Wunder getan hat. Ay. 
ga= Tone verleiht neue Gefundheit und ers 
böht die Kraft geſchwächter Organe. 

Nuga: Tone iſt ein Mittel, das jede 
ſchwache, kränkliche Perfon gebrauchen 
jollte. Es macht fie ftarf und gefund, 
Es wird in allen Drogerien verkauft, 
Nehmen Sie feinen Erjaß an, da nichts 
Nuga:Tone erjeten fann. 
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litt an einer Serzfranfheit, Gicht umd 
Woſſerſucht und zeigte fich bei feinem 
legten Bejuch in der Brauerei der 
Firma vor ungefähr einer Woche ſehr 
entmutiat, indem er jagte, daß er nur 
wenig Ausficht auf Befferung habe, 
— London, 12. Febr. Die Nother- 
mere-Beitung „Sımdan Dispatd” 
bringt ein. Zeitartifel „Die Schwarz 
hemden fommen“, in dem der Feld. 
zua Lord Notbermeres für den Fa 
ſchismus weitere Unterftügung fin. 
det. Gleichzeitig veröffentlicht das 
Blatt einen Artifel des englifchen 
Falchiitenführers Sir Dswald Mob. 
len, in dem es unter anderem heißt: 
Faſchismus iſt ein großer und tiefer 
Glaube von beinahe religiöfer Be 
deutung. Faſchismus iſt das allge 
meine $laubensbefenntnis (?) des 
20. Jahrhunderts; er will England 
in engliiche Formen durch englide 
Methoden bringen. Mosley begrün- 
det die Notwendigfeit einer Unifor. 
mierung der Faichiiten haupfſächlich 
damit, dab fie dem orgenifsierten ro 
ten Terror Wideritand leiſten müß— 
ten. 
Das Foniervative Sonntagsblatt 
„Obſerver“ teilt mit, daß die Mos- 
ley-Faichiiten in leßter Zeit jehr ſtark 
angewachſen find und nach allerdings 
optimiſtiſcher Schätzung bereits 500, 
000 Mitgleider umfahten. Beſonders 
in den großen industriellen Zentren 
des engliihen Nordens hätten die 
Faſchiſten ſtarke Fortichritte erzielt. 
— Providence, N. J., 12. Febr. 
Oberit Louis MeHenry Some, Prä— 
jident Rooſevelts Sekretär, erflärte 
Souvderneur Theodore Francis Green 
und einer Gruppe auserlejener De 
mofraten bei einem Luncheon in der 
Wohnung des Gouverneurs, daß die 
Ver. Staaten auf einem Fonfervati- 
beren Wege dem Wiederaufbau zu. 
itreben als viele andere Nationen. 
— London, 10. Febr. Der befann- 
te Orforder Profeſſor und Geſchichts— 
foriher W. H. Dawſon, der durch fei- 
ne Studien iiber Deutichland und be 
ſonders durch fein im vergangenen 
Sabre berausgefommenes Buch 
„Deutſchland unter dem Vertrag“ be— 
kannt iſt, erheht in einer Zuſchrift an 
den „Mancheſter Guardian” einen 
ſcharfen Proteſt gegen die franzöfi- 
ihen Groberungswünfche für dad 
Saargebiet. 
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3.6. Kimmel ® 


Denticher Notar 

Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Altersbenſionen, Bar 
tente, Schiffskarten,  Geldfendungen, 
Feuer- und andere Verficherungen, 

und Verkauf von Häufern, Farmen uf. 
80 Nabre am Platz. International Büro 

592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Unſer Körper ijt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährli mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö- 
rungen und Erkrankungen mit der 
Deit unvermeidlich find. Das beite 
Mittel hierzu ijt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be» 
hebt Veritopfung, Fettanjag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla— 
fe, Leber, Magen und Darm bon 
frantmachenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 3 Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepaket 
70 Cents. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herlimer St., Nodeiter, N. D. 

















— Detroit, 12. Febr. „Es iſt ein 
offenes Geheimnis, daß Rußland und 
Japan ſich auf einen Krieg im näd)- 
iten Frühjahr vorbereiten, der mög- 
fiherweife zu einem neuen Welt— 
brand, einen neuen Weltfrieg füh— 
ren wird“, jagte Vater Charles €. 
Coughlin in feiner legten Radiorede. 

„Daß England wahrſcheinlich Na- 
pan gegen Rußland finanzieren wird 
und dab die Ver. Staaten wahrichein- 
lid) angegangen werden, Rußland ge- 
gen Japan zu finanzieren, ijt ein Ge— 
heimnis, welches vielen befannt ijt“, 
fagte er. 

„Wenn es zu einem neuen Konflikt 
fommt, werden wir auf der ganzen 
Melt ein Finanziyitem erhalten, das 
bon dem gegenwärtigen grumdver- 
ſchieden iſt“, führte er weiter aus. 

— Walla Walla Waih., 13. Febr. 
Im Staatsgefängnis von Waſhing 
ton bier in Walla Walla berricht vor- 
läaufig eine ungewöhnlich strenge 
Disziplin, nachdem ein Ausbruch der 
Sefangenen, der zum Tode von adıt 
und zur Verwundung bon weiteren 
zehn Berionen führte, von den Wäd)- 
tern vereitelt wurde. 

— Truppen, ansgerüitet mit Trä- 





politiihe Kramwalle im Freijtadt Ir— 
land, und Dundalk zur Unterdrüf- 
fung von Unruhen abgejandt worden. 
In Drogheda war das Militär ge- 
ziwungen, eine Volfämenge, die auf 
einer politiihen Verſammlung die 
Bolizei mit Steinwürfen angegriffen 
hatte, durch Gaswellen vom Plate 
zu vertreiben. Im Sandgemenge 
wurde eine Anzahl Rubejtörer ver- 
legt. 

— Der erite Franzofe, der mit 
Neichsfanzler Hitler ſprach, der 
Schriftiteler Francois Brinon, ver- 
öffentlicht ein Buch iiber Deutjchland 
und den Neichsfanzler. Brinon hat 
befanntlid im November des Vor- 
jahres im „Matin“ jene große Un- 
terredung mit Sitler veröffentlicht, 
in der der Sdanzler in nachdrücklicher 


Form für eine Verföhnung mit 
Frankreich eintrat. Brinon fommt in 
einem Vorwort ſeines Buches: 


„Frankreich —Deutſchland“ auf dieſe 
Unterredung mit dem Reichskanzler 
zurück und ſtellt den außerordentli— 
chen Eindruck feſt, den die Erflärun- 
gen des Kanzlers in Franfreid ge 
macht haben, was er durch Wieder- 
gabe aus einer Reihe unzähliger 
Briefe beweiit, die das Echo auf die 
GErflärungen Hitler bildeten. Da 
Brinon meint, daß die Ausiprade 
und Beritändigung zwiſchen Frank— 
reich und Deutichland die einzige 
wirflide Sicherung des Friedens 
daritellten, nad) der man fo oft rufe. 
„Den Stameraden von 1914, die im 
Kriege gegen Deutichland fielen“, iſt 
das Buch Brinons gewidmet, das 
einen Appell an Frankreich darjtellt, 
nicht bindernde Schranke zu jein, 
wenn Kräfte fich geltend machen wol- 
len, die das Heil der Völfer Europas 
im Auge hätten. 

Gherbourg. — Die Banf von 





nengasbomben, find nad) Deogheda, Frankreich verichiffte an Bord des 
| Srobe - Brillen zum freien Perjuch! | 
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eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unjerem Worte Glauben jchenten. 


Ländern gebraucht worden. 


bins. 
leiten Ihrerſeits. Senden 
Cent mit — nur den Kupon. 


I 


var} ih 
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Für Fern- und Nahſicht. 
' Preije reduziert bis zu 82.98 


Hier ift ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zufagen muß, der 

Wir verlangen von Ihnen nicht, daß Cie 2 
Wir nehmen das Riſiko auf uns, 
den Sie nur den Kupon ein, und wir wollen bemweifen, daß wir Ihnen eine 
Brille jchiden können, die es Ihnen ermöglicht, die Heinfte Schrift zu leſen, 3 
die kleinſte Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. 
Unfere berühmten Brillen find von 3,000,000 Männern und rauen in 110 
Wir haben unjere optiichen Niederlagen in den 
Hauptprovinzen und verlaufen mehr Brillen al3 alle Optiker in Ihrer Pro- 
Unjere einzige Bitte ift, Sie überzeugen zu dürfen, ohne Verbindlich» 
Sie nur den Supon ein. 
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Gens 


Fern und Nahfidt. 


Sie feinen 


Senden 





Ritholz Optikal Co, Ltd., 
Toronto, Ont. 


Probe-Brille zum Verſuch frei. Alter 
Name 


Poſt 





Frei⸗Kupon. 
Dept. Can 136, 300 Yonge St., 


Schiden Sie mir foftenlos und ohne Verbindlichkeiten 
frei. Alter........ Zeit, wie lange Brille getragen ?........ > 


RR. oder Straßennummer zurnssnensnn 
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hre wunderbare 





UMennonitiſche Bundfdan 


Dampfers „Deutſchland“ 130 Mil. 
lionen Frances (ungefähr $8,385,- 
000) an die Bundes-Reſervebank in 
New Vork in Gold. 

— WRaihington, 17. Febr. A 
lem Anjchein nad) wird die Annahme 
des St. Lawrence Wafjerweg-BVer- 
trages Schwierigkeiten maden. Die 
Zahl der Gegner ijt bedeutend ge- 
wachſen. 

— Mostan. — Joſeph Stalin und 
die anderen neun Mitgleider des po— 
litiſchen Bureaus der Kommuniſten— 
partei ſind in der Schlußſitzung des 
Parteikongreſſes wiedererwählt wor— 
den. 

— London, 15. Febr. Die britiſche 


und italieniihe Regierung werden 
auf jeden Fall verhindern, daB 
Deiterreihh feine Kontroverfe mit 


Deutichland zurzeit dem Völkerbund 
unterbreitet. In zuftändigen Kreijen 
wurde erklärt, daß Premier Muſſo— 
lini Kanzler Dollfuß erſucht hat, vor- 
läufig nichts in der Sache zu tun und 
dab er ſich auf feinen Fall jet an 
(Senf wenden joll. 

Das britiiche Kabinett ijt ebenfall3 
zu der Ueberzeugung gefommen, daB 
es nicht ratiam ift, Oeſterreich zu 
einem Appell an den Bölferbund zu 
ermutigen. 

Der engliich-italieniihe Stand» 
punft iſt darauf zurüdzuführen, daß 
Deiterreihs Vorgehen amdernfalls 
nur Deutichland in feiner Stellung 
beitärfen würde, weil irgendmweldhe 
Bemühungen des Völferbundes doc) 
nur vergeblich jein würden. Ferner 
befiirchtet man, daß Dollfuß unter 
den gegenwärtigen Umſtänden und 
dem Blutbad in Deiterreihd — mit 
dem die Nationalfozialiiten nichts zu 
tun batten nur lauwarme Unter- 
tigung bei der öffentlichen Weltmei- 
nung finden wiirde, 

- New Work, 15. Febr. An der 
12. Straße und der Fünften Avenue 
verurſachten geſtern Nachmittag 
Kommuniſten und Sozialiſten einen 
Aufruhr, als fie vor dem öſterreichi— 
ihen Konſulat eine Demonitration 
veranitalteten. Ueber 3,500 Perſonen 
nahmen an der Demonitration teil. 

Schließlich fam es zwiſchen den 
Kommimiiten und Sozialiſten felbit 
zum Krach; fie vermöbelten fi) ge- 
aenfeitig, obwohl fie urjprünglid in 
der Abficht gefommen waren, gegen 
die Vorgänge in Oſterreich zu pro- 
tejtieren. 

Der Polizei war verboten worden, 
den Nachtknüppel zu benußen. Sie 
benugte ihre Fäuſte. Das Durdein- 
ander wurde nod) größer, als fich die 
Zuſchauer auf die Kommuniſten und 
Sozialiſten ſtürzten und der Polizei 
balfen. Die Verletzungen beſchränk— 
ten ſich auf blutige Naſen und blaue 
Augen. 

Chicago, 17. Febr. Bor Fur- 
zem jährte ſich bereits zum zweiten 
Mals der Tag, an weldem die jeßt 
28 Nabre alte Patricia Maguire aus 
Dat Park von der jeltiamen Sclaf- 
krankheit befallen wurde, von der fie 
bis jeßt noch nicht geheilt werden 
fonnte. 

Das Mädchen, welches bereits zivei 
Sabre lang icdhläft, befindet fi) nad) 
Ausſage ihrer Angehörigen bedeu- 
tend beſſer als vor einem Jahre und 








es wird gehofft, daß es bald wieder 
genejen wird. 


— Bafhington, 16. Febr. Sena- 
tor Borah, Republikaner von Jowa, 
wandte ſich geitern ganz energiſch ge- 
gen die Behauptungen gewifjer eng- 
liſcher Staatsmänner, welche die Ver. 
Staaten für die gegenwärtigen Un- 
ruben im Ausland verantwortlich 
machen. 

Senator Borah nahm auf einen 
Leitartifel in engliihen Zeitungen 
Bezug, in dem e8 hieß, Lord Baldwin 
made die Ver. Staaten für die 
Scwierigfeiten in Europa aus dem 
Grunde verantwortlid, weil fi 
Amerifa dem Völkerbund anzufdlie- 
hen weigerte. 

Borah erklärte: „Das die Verdre- 
bung der Tatjachen und undantbare 
Verdähtiqung einer Nation, deren 
Söhne dafür gejorgt haben, daß der 
engliihe Kanal fein deutiher See 
wurde.“ 


— Obgleich die Beziehungen zwi— 
ſchen Japan und Rußland ganz offen 
als geſpannt bezeichnet werden und 
die Möglichkeit einer Fünftigen be» 
waffneten Auseinanderjegung nicht 
in Abrede gejtellt wird, erflärt man 
in offiziellen reifen, daß die Mel- 
dungen über einen beborjtehenden 
Ausbruch eines Krieges „lächerlich“ 
feien. Andererjeit3 bleibt es eine 
Tatſache, daß in der Rüftungsindu- 
itrie mit Hochdruck gearbeitet wird, 
So wird jet befannt, daß japanifche 
Werften einen neuen Wboottyp fer- 
tigitellen. Diejes Uboot in „Weiten- 
tafhenformat” iſt ausſchließlich zur 
Verwendung in Strömen und Seen 
beitimmt, 8 Meter lang, 2 Meter 
breit, hat 4 Mann Bejaßung, 1 Tor. 
pedorohr und 1 Maſchinengewehr. 
Der Antrieb erfolgt durch eleftrifche 
Patterien, wobei die Steuerung in 
der einzigen Schraube eingebaut ift. 


Bruchleidende 


Werft die nutlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemadt find 
um die Teile fiher am Ort zu hal» 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fönnen nit rutſchen 
daher aud) nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlid, alfo 
fein Brudband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Senden Sie Aupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Me, 
Name 


Adreſſe....................... 
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Heuer Gefchäftsabichluß zei 


duziert. 


Verſicherungen in Kraft 
Neue Geſchäfte abgeſchloſſen 
EEE 
Zahlungen an PBoliceinhaber und Benefiziare 
Erworbener Ueberſchuß 
— ( — — —ñ—i — 
Policereſerve und andere Verpflichtungen 
Kontingentia, Reſerven, Ueberſchuß und Kapital 


Office Teleph, 906 048 


I THE GREAT-WEST LIFE 


| HEAD Off CE - - - 


Die 
Great =» Weit Kife 


erhöht wieder ihre Dividenden 


an die Policeinhaber 


eigt 
vom vorigen Jahr 


Die Geſellſchaft iſt ſtark und geſund. 


Der Ueberſchuß Hat ſich materiell erhöht, nachdem man ſchonungslos 
die zweifelhaften Guthaben abgeichrieben hat. 
Vorteilhafte Sterblichkeitsrate wird fortgefekt. 


Eine gut geordnete Kapitalanlage: 


Bonds und Schuldicheine 835. 6* 
| Stadthypotheken und Belißtümer ....... 22.6% 
22.1% 
Farmhypotheken und Belittümer ...... 18.3% 
Bar und Berichhiedenes serssssssssessennnnsenne 1.0% 
Aktien, einfache und bevorzugte sen 4% 


Alerander Graf 


52 Donald St, — Winnipeg, Man. 


ASSURANCE COMPANY 


einen Auffchwung 


Unkoſten wurden re- 


— $552,294,135 


Res. Teleph. 29 568 


WINNIPEG, CANADA 


54,230,719 
26,550,855 
21,867,679 
5,615,772 
134,762,165 
128,527,215 


6,234,950 


100% 

















— Diefer Rinter 1934 follte beſſer 
werden, als die früheren; — es iſt 
aber jhlimmer geworden. Nur er- 
fährt man weniger dabon, weil nie 
die Abfchnürung zwischen uns und 
Auslande jtrenger war, als jest. Die 
Menſchen in den verjdhiedenen Zonen 
wohnen in ganz verfchiedenen „Höl- 
len“. So hören wir aus Rußland. 


Der Drillpflug. 


Bevor Sie ein Adergerät: Pflug, Drill: 
fe oder Gultivator faufit, merfe Dir, da 
der Drillpflug alle drei erwähnte Ma- 
fdinen erſetzt. 

Wenn Du einen Drillpflug kaufſt, 
fparit Du Geld, da Du nur eine Mas 
ſchine kaufen braudit, Du fparit Zeit, 
da die Beitellung der Saat in einer Ope- 
ration nemadht wird und Du erzielit bei- 
fere Ernten, infolge der eigenartigen Be— 
ftelung der Saat. 

Kerner bift Du bei der Bejtellung de3 
Aders geſichert vor Ausblajen des Ge— 


treides und Du haft ein Adergerät, mit 
welhem Du in der Lage biit, das Un— 
fraut: Wildbafer, Quede uſw. auszurot- 
ten 

Kataloge und Gutachten canad. Far: 
mer, die eine mehriährige Erfahrung mit 


dem Drillpflun haben, find zu beziehen 
STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
(C. A. De Fehr) 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 


— Wie „heilig” dem japanischen 
Volf der Mifado gilt, zeigt folgender 
Vorfall. Kürzlich mußte der Miniſter 
für Sandel und Induſtrie, der Baron 
Nakajima, von feinem Poſten zurück— 
treten, mweil er einen Artifel geichrie- 
ben hatte, in welchem er einen all 
bon Untreue gegenüber dem Thron, 
der fid vor ſechs Jahrhunderten er- 
eignet hatte, milde beurteilt. Der an- 
jtößige Artikel, den der Mintiter vor 
zehn Jahren aeichrieben hat, lobte 
den Schogun Aſchikaja, der im Jah— 
re 1337 den Kaiſer Godaigo abae- 
jet und feinen eigenen Anwärter 
zum Nachfolger auf den Thron be- 
rufen bat. In der japanijchen Ge— 
ſchichte wird diejer Vorfall als das 
ihlimmite Beiſpiel der Treulofigfeit 
gegenüber dem Thron bingeitellt. 
Kürzlich wurde der Artifel von Geg- 
nern des Miniiters erneut abgedrudt, 
und feine Entichuldiaung, er babe 
feine Auffaſſung inzwiſchen geändert, 
blieb unbeachtet. 

— Mit einem Federſtrich find im 
Deutichen Reich die Gewerkſchaftsver— 
bindungen ausaejchaltet worden. Die 
neuen WVerordnimaen, die am 1. Mai 
in Kraft treten, lafien den zunehmen 
den Einfluß der Großinduſtrie er- 
fennen und zielen auf die Wiederher- 


itellung des alten patriardaltichen 
Syſtems hin, unter dem der Arbeit- 
geber der Herr in feinem eigenen 
Hauſe fein muß, aber die Verpflich— 
tung bat, fiir das Wohlergehen feiner 
Arbeiter Sorge zu tragen, und der 
Staat die hödhite enticheidende In— 
itanz iſt. Es foll fein Feilſchen um 
Zohntarife, feinen Streit und feine 
Ausfperrung mehr geben. Alle Waf- 
fen, die den zum Aufbau nötigen 
wirtichaftlihen Frieden behindern 
fönnten, werden bejeitigt, und „Eb- 
rengerichte” ſowie „Treuhändler der 
Arbeit” follen etwaige Auswüchſe des 
„nationalen Arbeitsgefeges“ verhit- 
ten. 


— Cromwell pflegte feinen Sefre- 
tär, wenn es fi um bejonders wich— 
tige Angelegenheiten handelte, drei 
oder vier Briefe zu diftieren, die ein- 
ander mwiderfprahen. „Warum tun 
Sie das?“ fragte der Sekretär. Da- 
rauf Eromwell: „Um Sie im unfla- 
ren darüber zu laffen, welchen Brief 
ih dem Aurier mitgebe.” 


— Das feine Königreich Belgien 
bat ja auch zwei Nationalitäten, die 
Tonangebend auftreten wollen. Da 
find die Mehrzahl franzöfiihe Bel— 
gier und dann Ylämmen. Der neue 
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Eine neue Sendung 
Heilkräuter 


Mor Na 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
von Deutſchland eingetroffen, 


Kräuter find das beite Heilmittel, Fra— 
gen Sie und—frei, 





Wacholderertraßt- 
Tabletten 


ein natürliches, ſeit jahrhundert bewähr⸗ 
tes Voltsmittel, empfohlen bei Nieren, 
Blaſen- und Leberleiden, Gicht, Rheu— 
ma, Blutreinigung, Lunge, Magen und 
Darm, Blähungen, Sodbrennen, Aſtma, 


Hujten, Verſchleimung, Waſſerſucht, 
Kopfſchmerzen etc. 
Originalpackung Dollar 1.— portofrei, 


Umfonit erhalten Sie zu jeder Beitel: 
lung von Dollar 1.00 die hochinterefjans 
te Cchrift von Dr. Mar Ludwig, Leipzig, 
Deutjchland, über Aſtrologiſche Schid— 
ſals- und Bufunftsdeutung für Naht 
1934 = 35. Geburtsdatum iſt anzugeben, 

Wm. Yub 


P. O. Bor 1361 Saskatoon, Cast, 





König Leopold der Dritte hat beide 
Parteien geivonnen, indem er feinen 
Königseid in beiden Sprachen abgab, 
u. er Spricht das Flämmiſche tadellos, 
Der gegenwärtige Thronfolger, der 
fleine 31% Jahre alte Prinz Baudoin 
nahm den regiten Anteil an der 
TIhronbeiteigung feines Waters, Er 
hatte aber jo viel Intereſſe an dem 
gangen Sergang und mußte feine 
Mutter, die gegenwärtige Königin 
Aitrid, fo oft auf die verfchiedenen 
alänzenden Uniformen aufmerkjam 
maden, dab fie alle Hände voll zu 
tun hatte, um den fleinen zufünftigen 
König Belgiens in Ruhe zu halten, 
den fie immer wieder beſchwichtigen 
ımd ihn immer wieder auf den 
Schoß nehmen mußte. Sein Intuſi— 
asmus brad) erit recht aus, als nad 
dem Eide das Soc fiir den König 
erichallte. Und wir jagen „Heil Leo 
pold und allen Belgiern!“ 

— Ron den Militärpoitfliegern 
haben in diejer furzen Zeit 5 Piloten 
ſchon ihr eben eingebüßt, denn die 
Aufgabe eines Poſtfliegers iſt eine 
ſehr ſchwere, denn es geht durch Tag 
und Nacht, Sturm, Nebel, Froſt und 
Hitze, und jetzt arbeitet die Regierung 
in Waſhington an einem neuen Kon 
traft der auf Gewicht bafiert fein 
joll, ähnlich wie bei der Eifenbahn, 
um alle Konfurenz, ſowie Begünſti— 
gungen auszuschalten. 
rn 





” ” 
Arbeit acjucht! 
Zude Anjtellung auf einer arm, 
6 Jahre Erfahrung in Canada. Ans 
gebote richte man an: 
HENRY KOOP 
box 344, Rosthern, Sask. 





8 — 





Eritklaifige 
Übhrenreparaturen 


werden prompt, billig und unter Gas> 
rantte ausgeführt. Man ſende an: 


J. KOSLOWSKY 


000000: 


— > 








702 Arlington St. Winnipeg. 
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D. a. Dya 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
* —* m 
araturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ung aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft ‚und 
zu erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichjt ſchnell 
zurüdgejandt. 
Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 











Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder oh— 
ne Koſt, vermietet. Der Plaß ift zwei 
Blod vom E.P.R.-Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 
MWinnipen, — Phone 93 822 — Man. 
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Mehlpreiſe: 








98 Pd. Lilly White .... 2.25 
98 Erd. 9. Watent $2.15 
98 Bid. ©. VBalerd $1.50 
E 
——— 
— 
Gelegenheitskauf! 


Ein 15 Zimmer „Roominghaus“ mit 
Möbel und allem Zubehör preiswert zu 
verfaufen. Mentpreis $42.00 den Mo: 
nat; durchichnittliche Einnahme $95.00 





monatlid. Näberes auf 
34 Martha St. 

Winnipeg, — Manitoba. 
weesses 2 .. — 22 
Deutſche Hochmühle 

in 


Gardenton, Man. 
Das beſte Mehl ſowie Weizenmehl 
No.1, Roggenmehl und Mannagrütze 
zu haben bei 
H. FRIESEN 
508 Alexander Ave., 
Winnipeg, Man. 
Telefon ?5 025 * 
00000000000000000000000000000000 0. 


Kehrer 


mit mehrjähriger Praxis ſucht An: 
Kſtellung fürs’ nächite Schuljahr 1934 


35. 









Jacob J. Penner 
Dallas, Man. 
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Fine überraichende Wirkung. 


„Weber zwei Nabre lang litten 
zwei unferer Kinder an Verdauungs 
törungen. Wir gaben viel Geld für 
Medizinen und Behandlungen aus 
ohne eine Beſſerung zu erziehlen,” 
ihreibt Herr Guſt. Capizzi aus Lodi, 
N.N. „Dann empfahl uns ein 
Freund die alte, zuverläffige Fami— 
lienmedizin, Forni's Alpenfräuter, 
deren Gebrauch eine überraſchende 
Wirkung in kurzer Zeit erzeugte. Ich 
war wirklich eritaunt, den Fortichritt, 
welchen die Kinder während des Ge 
brauchs dieſer Medizin madıten, zu 
beobachten.” Diefes  zeiterprobte 
Ktrautermittel wirft vorteilhaft auf 
die Magentätigfeit, fördert die Ver- 
dauung und erhöht den Appetit. Da 
lie feine ichädlichen Drogen enthält, 
fann dieſe Medizin Kindern und 
Säuglingen, die fie gern einnehmen, 
unbeſorgt gegeben werden. Alpen 
fräuter iit nur von Zofalagenten, die 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blvd., Chicago, 
Ill., ernannt find, zu erhalten. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Mennonttifche Bundfchan 


— Der franzöfiihe Ingenieur M. 
Sutlloume bat im Safen von Cher- 
bourg in Anweſenheit einiger taıı- 
fend Zuſchauer feine neue Erfindung, 
durch die Schiffe unfinfbar gemadıt 
werden follen, vorgeführt. Der Er- 
finder erflärte, dab ſogar ein Unter: 
jeeboot, das ımter Waffer ſchwere 
Beſchädigungen erhalten bat, wieder 
an die Oberfläche emporſteigen kön— 
ne. wenn man jein Verfahren an- 
wende. Der Demonitration wohnte 
aud; eine Anzahl Sachverständiger 
offizieller Negierungsitellen bei. 
Nachdem fein Fleines Prüfungsboot 
von nur 1 Tonnen untergetaudht 
war, fam es ohne jeden Zwiſchen— 
fall wieder an die Oberfläche. Guil— 
loume zeigte dann, daß die Tanks 
noch gänzlidy mit Waſſer gefüllt wa- 
ren. 

— Der deutſche Reichspräfident 
bon Sindenburg bat fürzlich in Ber- 
lin den ®eneral Sir Nan Hamilton 
empfangen und ibm die Trommeln 
der „Gordon Siahlanders” über: 
reiht. Diefe Trommeln waren im 
Sabre 1914 in Dftende (Belgien) 
von den Schottländern im Stich ge 
laffen worden, als fie beim PVorrüden 
der deutichen Truppen aus der Stadt 
flohen. Die Deutfchen bewahrten die 
ſchottiſchen Trommeln feitdem im 
Kriegsmuſeum in Berlin auf. 

— Regina. Die nene Seſſion 
der Zegislatur von Sasfathewan ilt 
am 15. Rebrauar in Regina in der 
üblichen Weife eröffnet worden. Vier 
Rarlamentsfite (nämlich von Eite- 
van, Kindersley, PBattleford und 
Sappnland) find ımbejeßt. Der ver 
ftorbene Abgeordnete der drei lektzt— 
genannten Wahlfreife wurde auch in 
der Thronrede in beionderer Weife 
gedacht. In der nämlichen PBotichaft 
des Leutnant-Gouverneurs an die 
Zenislatur wurde ferner hingewieſen 
auf die wirtichaftliche Notlage in den 
von Dürre und Seufchredenfraß 
beimgefuchten Sarmbezirfen. 40,000 
Farmer feien davon in Mitleiden- 
ihaft gezogen. 180,000 Männer, 
Frauen ımd Kinder auf den Farmen 
Sasfathewans feien von Notitands- 
bilfe abhängig. Es folgte ein hoff 
nungsvoller Ausblid in die Zukunft 
unter Berufung auf die arößere Men 
ne von Feuchtigkeit, die der Winter 
gebracht bat. Doc; werden noch ernite 
Bedenken binfichtlich der zu erwarten- 
den Seufchredfenplage geäußert. Die 
Nenierung werde alle Maknahmen 
ergreifen, um diejer Rlage entgegen: 
zuwirken und fo die nächſte Ernte zu 
retten. 

— Paris, — Das Heim des frii- 
beren Miniiter Mugene rot wird 
augenblidlih ſcharf bewadt. Er 
wird fir die Opfer während der 
fürzlihen Zuſammenſtöße verant- 
wortlih gemacht. Frot ſelbſt foll 
augenblicklich in Belgien oder Spa— 
nien ſein, um den Nachſtellungen zu 
entgehen, nachdem Todesdrohungen 
gegen ihn ausgeſtoßen worden wa 
ren. Er erteilte angeblich der Ra 
riſer Polizei die Erlaubnis zum 
Schießen auf die erreaten Volksmaſ— 
fen. 

— London. — In der „Daily 
Mail” wird ein Interview veröffent- 
licht, das deren Berliner Klorreipon- 


dent mit Reichsfanzler Hitler ge- 
habt hat. In diefem Geſpräch mit 
dem SBeitungsvertreter beitreitet der 
deutiche Führer jede Verbindung mit 
den öſterreichiſchen Nationalfoziali- 
ſten und verweiſt auf feinen eigenen 
Aufitieg zur Macht, um die Nichtig- 
feit der Anwendung von Gewalt 
darzulegen. „Manche glauben, die 
deutihen Nationalfozialijten hätten 
etwas mit den Unruhen in Deiter- 
reich zu tun gehabt“, joll Sitler dem 
Zeitungsforreijpondenten gegenüber 
erflärt haben. „Das iſt vollitändig 
falſch. Wir fompatbifieren weder 
mit Kanzler Dollfuß noch mit jei- 
nen Segenern. Beide Seiten wenden 
die falichen Methoden an. Durch die 
Anwendung von Gewalt fann nichts 
Dauerndes geichaffen werden .. . 

„Kanzler Dollfuß bat verfucht, 
einen Staatöftreich auszuführen. Er 
bat die Verfaffung verlegt, und feine 
Methoden waren bon vornherein 
zum Feblichlag verurteilt. Woraus- 
gelegt, wir hätten in Deutichland in 
ähnlicher Weiſe aebandelt. Was wä— 
re die Folge geweſen? In Deiter- 
reich find 1,600 getötet und 4,000 
bis 5,000 verwundet worden. Die 
Bevölkerung Deutichlands iſt elf- 
mal fo aroß, weshalb unfere Berlu- 
ſte 18,000 Tote und 50,000 Ber- 
wundete betragen haben würde. 

„Die Gejamtzahl der Toten in 
Kämpfen mit unferen Gegnern be- 
trug 27 und die der Verwundeten 
150, darımter nicht eine einzige Frau 
oder ein Rind. Mein Haus mwurde 
zeritört und feine Gefchäfte wurden 
geplündert.” 

In Beantwortung einer Frage, ob 
die Entwidelungen in Deiterreich die 
Haltung Deutichlands jenem Lande 
aenenüber beeinfluffen würde, ſagte 
Sitler: „Nicht im geriniten. Die 
Vorgänge werden e8 natürlich mit 
fih bringen, daß die Autorität der 
öfterreichiihen Regierung geitärft 
wird, aber auf der ambderen Seite 
wird auch die Zahl der öfterreichifchen 
Nationalfozialiitten vermehrt. Ich 
iprehe nur einen privaten perfönli- 
chen Gedanken aus, aber e8 ift mei- 
ne Weberzeugung, dab befonders die 
Arbeiter Oeſterreichs als eine na- 
türlihe NReaftion gegen die bon der 
öfterreichifchen Negierung angmwand. 
ten Gewaltmethoden der nationalfo- 


zialiftiihen Bewegung zuftrömen 
werden.“ 
— San Francisco, Calif. — 


Lord Marley, ein Mitglied der briti— 
ſchen Arbeiterpartei, fagfe hier, daß 
ein ruffiich-japaniiher Krieg unver- 
meidlich fei. 

— Alte Lente beihäftigen fih ne 
wöhnlich damit, in die Vergangenheit 
zuriidaufeben ; fie beichäftigen fich da- 
bei mit Tatfachen und nicht mit Quft- 
ſchlöſſern. 





Vienenzüchter, Achtung! 


I. Fonndations, Weed process, 

2. Bienenſtöcke, complete, beziehen 
Sie von uns billigſt in guter Quali— 
tät. — Verſäumen Sie es nicht, um 
freies Muſter und Preiſe ſofort zu 
ſchreiben. 

Hermann Görzen, 

Coaldale, Alta. P. DO. Bor 198. 
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5 Adler Gartenland | 


in Zotten 58 Nord-flildonan, gegens 
über der Kitchener Schule; alles unter 
Kultur. $50.00 per Ader auf leichte 
Bedingungen. Eine Anzahl mennos 
nitiſcher armer haben ſchon anges 


fauft. 
JAS. IRVINE & CO. 
403 Kensington Bldg,. Winnipeg 


DDP DDDD 


bo } 

% 

Candſucher. — 

Wir haben einige beſonders gute 

Farmen an Hand, mit und ohne Aus: 

rüjtung, für Käufer mit Anzahlung. 

Bei jchriftlicher Anfrage wolle man 

im eriten Brief volle Auskunft über $ 

eigene Verhältniſſe geben. . 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave,, 
Winnipeg, Man, 


Gerbe 


Rind» und Pferdehäute zu Felldecken, 
weißes Sielenleder, ſchwarzes Chroms, 
Sielen- und NRiemenleder zu mäßigen 


Breijen. 
D. FRIESEN 
Manitoba 
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A. BUHR 


Deutſcher Rechtſsanwal 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts. 
und Nadlaßfragen. 
Office Tel. 97 621 
325 Main Street, 


Neil. 38 679 
Winnipeg. Man 








Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende fih an 
N. Wiens, 
Teleph. 22 072 
Manitoba. 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Cpeziell: mportierter Koppers Kols 
$12.50. Sagemaſchine ſteht immer zur 
Verfügung. 


140 Ellen &t., 
Winnipeg, 





Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo, 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 

Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 


Baltic Eream 


Sceparators 


Beſonders aufagende Preiſe. Auch eili» 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 

















| Achtungl! 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
wo beſtellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
ziellen Preiſe auf dieſe Artikel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 


S ee 
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WMennonttifdgs Bunbfdran‘ 





Eine aroije Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
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Berfplitterung unter den deutichen 
Stämmen ein Ende madyen zu kön— 
nen. * 
Daß der große und gewaltige Ein- ” 
heitstraum, der jeit Jahrhunderten 
die größten Geiſter des Reiches er- 


— Wien, 16. Febr. Die neue 
ſchiſtiſche Dampfwalze BDefterre 
begann heute Abend mit der Berdri 
fung von Vertretern verjchieden 
Rafienelemente, die jeit Nahren 9 
der jozialiitiichen Serrichaft in Wie 


—8 enraum bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 
i 


en nach Norden und Süden. 


Viele bekannte Anſiedler wohnten früher in 


Nanſas, Nebrasta, Minneſota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


ana wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas mehr und die meiften armer 
baben Ioqujagen alles Land unter Kultur. 

V 


ele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu» 


I Beigen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


e Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 
An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


rg 
der, und in ben weniger 
einer Mikernte, obatvar die 
wie Safer, Gerjte und Corn gezogen. 
haben bedeutende KHühnerzüchtereien. 


Ale 


uten Jahren ſchützt das Schwarzbradhenfhitem fie vor 
rträge nur er find. 
T 


Es wird auch Kuttergetreide 
armer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Unfiedlung 


wnbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. 


Es ift dort auch: noch unbe» 


bantes Land, welches den Indianern gen, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfabrtpreije wende man fi an 


GE ©. Leedn, 
General Agricultural Development Ugent, Dept. R 


rent Rorthern Railway, 


St. Baul, Minn, 





— Stalieniihe Zeitungen beichnl- 
digen die Tichechoflovafei, daß fie 
Schuldner des ſozialiſtiſchen Auf- 
ftandes in Oeſterreich jei. 

— Der Handelsvertrag zwiſchen 
England und Rußland ift unter- 
fhrieben worden. Solche Verträge 
bedeuten immer in erſter Linie eine 
Silfe für die Sopiets, ihre Regierung 
über die Sungernden und Verhun— 
gerten hinweg meiter zu führen. 

— Paſtor Gottlob Fetzer, der jeit 
32 Jahren Scriftleiter der „Ger- 
man Baptift Publication Society” 
gewefen war, ftarb in Cleveland 
nad) einmonatiger ranfheit im 72. 
Lebensjahre. 

— Bon nicht zu unterſchätzender 


Bedeutung ift der Entihluß des 
Deutichen Reiches, den deutichen Ein- 
heitsftaat feit und dauernd zu be- 
gründen. Ein Staat, ein Bolt und 
eine Regierung ſollen an die Stelle 
de8 vielgliedrigen Staatsweſens 
treten, das fich jo oft als ein Hemm— 
nis einer gebdeihlihen Entwidlung 
erwiefen bat. Auch in andern Län— 
dern hat eine Zentralifiernugsbemwe- 
gung eingejegt, aber gerade in 
Deutichland ‚wo fie am ausfichtslofe- 
jten erfchien, ift ihre Durchführung 
zuerjt möglich geworden. 

Bismark fjchmiedete das Deutfche 
Reich und ſchuf dadurch wenigitens 
nach außen hin ein zuſammengehö— 
rendes Ganzes, ohne aber d. inneren 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Bei Mbnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... . 


0.80 


Die Bablung jende man mit der Beftellung an bas 
Runbidan Bublifhing Onnule 





weiteren Arbeit. 


Un: Rund ubliſhi 
673 —— a WBinnipes, Wan. 


Ich ſchice Hiermit für: 


Rame 


i Steht hinter Deinem Namen der Bermerf daß „bezahlt bis 1934 9% 
Dürften wir Dich; bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1 Die Wennonitiie Rundſchau (91.25) 


2 Den Chriſtlichen Jagendfreund (80.50) 
(1 und 8 aufammen beftellt: 81.50) 








Staat ober Broving 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der 
lege „Pant 
Rote“ ein. 


Name 


Sicherheit ** ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
Draft“, „Money Order“, „Exrpreß Money Order“ oder „Boftal 
(Bon ben 1.6.9. auch perfönlihe Sched3.) 


Bitte Probenummer frei zuguſchicken. 


Adreſſe ift wie folgt: 











> 








füllt hat, nunmehr der Bermirfli- 
hung nabe iſt, da die Vorlage, wel- 
che jo radifale Nenderungen im deut- 
ichen Staatengebilde vorfieht, in we— 
nigen Minuten und ohne den gering- 
ften Widerjtand die gejeggebenden 
Körperichaften paffieren konnte, muß 
auch die Ummelt davon überzeugen, 
daß es ſich bei den Entwidlungen 
drüben nit um eine Partei-, jon- 
dern um eine Volksbewegung han- 
delt. 

Wie immer man aucd dem neuen 
Regime in Deutichland gegenüber 
eingeftellt fein mag, das wird man 
anerfennen müfjen, daß die Scaf- 
fung des deutſchen Einheitsſtaates 
eine Großtat Adolf Hitlers ift, deren 
innen- und außenpolitiiche Auswir— 
fung für das deutjche Volk von unge- 
heurer Bedeutung fein wird. 

— WRafhinsten, 16. Febr. Zu- 
nahmen der Beihäftigung um 12 bis 
100 Prozent über die Arbeitsverhält- 
nifje vor einem Sahre wurden in ei- 
ner Erhebung der United Preß in 
Snduftriezentren über die ganzen 
Ver. Staaten feitgeftellt. 

—Paris. Cine Note Franfreidys 
an Arthur Henderſon, Borfiger der 
kürzlich verjchobenen Abrüjtungsfon- 
ferenz, bejagt, daß die franzöfiid- 
deutſchen Beiprechungen des Abrü— 
ftungsproblems auf dem toten Punkt 
angelangt und wenig Ausficdhten auf 
eine Verjtändigung in naher Zukunft 
vorhanden ſeien. Angedeutet wird, 
daß eine weitere VBertagung der Ab- 
riiftungsfonferenz notwendig wäre, 

— London, 16. Febr. Der öfter- 
reihiiche Gejandte George Franken— 
itein ſprach heute bei dem britischen 
Minilter des Auswärtigen Sir Kohn 
Simon vor. Wie verlautet, hat er 
dem engliihen Außenminiſter mitge- 
teilt, daf Deiterreich nicht beim Völ— 
ferbund voritellig werden wird, wie 
es urſprünglich geplant hatte. 


teilgenommen hatten. 

Stanzler Engelbert Dollfuß, »8 
nad) der rajchen Unterdrückung de 
ſozialiſtiſchen Revolution in diefe 
Woche feit im Sattel figt, ordnete di 
Verhaftung befannter jüdiſcher S 
zialiitten als erjten Schritt in 2 
Aufräumungsfampagne an, um jei 
Stellung zu jtärfen und die Repuk 
in eine faſchiſtiſche Diktatur ähnli 
wie in Italien zu verwandeln. 

Seine überrafhenden Angei 
auf die Nuden jchloffen gewiſſe Big 
ger tichecho-jlowafiicher Abitammung 
und frühere tichecho-jlowatiiche Pol 
tifer ein, die feit mehr als zehn Jahk 
ren in der öfterreichiichen Politit bez 
fannt find. h 

Unter den Berbafteten befand fi 
Emanuel Singer, der internationde 
befannte WBerbindungsoffizier dee 
zioniſtiſchen Organifation. 

— Genf. — Die Saarfommif 
des MWölferbundes beauftragte 
eben ein aus ſechs Juriſten bejtehen 
des Unterfomitee damit, darüber J 
entſcheiden, ob es möglich iſt, 
im kommenden Jahr fällige Abſtim 
mung im Saargebiet zu verſchieben 
falls es unmöglich ift, eine wirfli 
geheime Wahl zu veranitalten. Die 
fer Belhluß war die Folge ein 
Appell des Präfidenten der Sau 
fommiffion, Geoffrey G. Nor, det 
die Schaffung einer ftarfen inte 
tionalen Polizei forderte, um dab 
Saargebiet während der Abſtim— 
mungszeit regieren zu fönnen. 

— Berlin. — Ein Erpref-Bol 
flugzeug aus Brafilien landete hier 
nachdem es eine Entfernung von 
5700 Meilen in drei Tagen, ade 
Stunden und 40 Minuten zurüdges 
legt hatte. Zmwilchenlandungen wu 
den auf dem Flugzeug-Mutterſchiff 
„Weitfalen“, das mitten im Ozech 
vor Anker liegt, in Bathurſt (Mfek 
fa) und in Sevilla vorgenommen. 
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Winnipeg Motors 


J 


Haupt-DOffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Ford 
Ford Coach 

Ford Coach 

Ford Sedan 

Ford Coupe 8.8 
Chevrolet Coach 
Chevrolet L. © 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coupe 
Efier Coach 

Eſſex Coach 

Efier Sedan 

Naſh Sedan 

Vaſh Coach 

Duran Sedan 
Chandler Coupe 
Overland Coach 
Crysler Coupe 52 
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